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Fortſetzung des im vorjaͤhrigen Lycker Programme enthaltenen Aufſatzes. 


Berichtigungen und Zufäge zu der erften Hälfte des Aufſatzes uͤber den 
lateiniſchen Akeent. 


S. 5. Z. 18. ſtatt Pitz lies Titze. 

S. 6. Z. 28. ſtatt H. L Voss lies G. I. Voss. 5 

S. 14. 3.15. ſetze zu: So ſtimmt die Afcentuation der Umbrer mit der der Roͤmer uͤber— 
ein. S. G. E. Grotefend, Rudiment, ling. Umbric., Partic, II. Hannover. 1836, 
p. 20. Daſſelbe läßt ſich von der Afcentuation der Sabiner annehmen. Man ver⸗ 

leiche nur, um ſich von der Richtigkeit dieſer Annahme zu überzeugen, die fabini- 
chen Wörter, welche J. Henop de lingua Sabina, Alton. 1837. p. 50 — 54. geſam⸗ 
melt hat. Beide Sprachen befolgten das Princip der lateiniſchen Betonung, den 
Barytonismus. Ebenſo die Etrurier. 

S. 14. 3. 23. ſtatt Philute lies Phelute und ſtatt Milare Melakre, 

S. 15. Setze zu die Bemerkung: Gewoͤhnlich erklärt man das Akcentuationsgeſetz der fran— 
zoͤſiſchen Sprache, nach welchem fie den Ton faſt in allen Wörtern auf die letzte 
Sylbe fallen (aft, ausſchließlich durch die Annahme, daß dem franzoͤſiſchen Wort⸗ 
akcent groͤßtentheils der lateiniſche zum Grunde liege. S. Eichler's Abhandl. v. 21 
und 22. Pott's Etymologiſche Forſchungen auf dem Gebiete der Indo⸗Germani⸗ 
ſchen Sprachen. Th. II. Lemgo 1836. p. 344. Dieſe Erklaͤrung iſt nicht ausrei⸗ 
chend. Allerdings fallt, weil der Franzoſe die unbetonten Endungen der latei- 
niſchen Sprache entweder ganz abwirft oder doch, indem er der Grundform den 
Nachhall eines ſchwa-artigen e gibt, verſtuͤmmelt (wohin auch die Wörter gehören, 
welche von nominibus der dritten declinat,, die im genit. eine Sylbe mehr bekom- 
men, abgeleitet find, indem ſolchen Wörtern nicht der nominat., fondern ein casus 
obliquus zum Grunde liegt, als couleur, amour, nation, vertu, majeste, enfant), 
in vielen Wörtern der franzoͤſiſche Akeent mit dem lateiniſchen auf eine und dies 
ſelbe Sylbe (3. B. monument, mari, science, justice, solitaire, devoir); dagegen fins 
det in einer großen Anzahl von Woͤrtern, welche lateiniſchen Urſprungs find, eine 
ſolche Uebereinſtimmung nicht Statt, namentlich in denjenigen, welche von lateini— 
ſchen Proparozyton. gebildet find, die nicht beide tonlofe Endſylben verloren haz 
ben (3. B. modestie, incendie, utile, musique), und in denjenigen, welche unver⸗ 
ändert aus dem Lateiniſchen in das Franzoͤſiſche übergegangen find, (z. B. factum, 
examen), Sollte nun nicht nur in Wörtern dieſer Art, ſondern auch in allen, 
welche nicht lateiniſchen Urſprungs oder doch nicht unmittelbar aus dem Lateini⸗ 
ſchen in das Franzoͤſiſche übergegangen find (z. B. plusieurs, welches zunaͤchſt 
aus dem Provenzaliſchen ſtammt), einzig deswegen die Endſylbe betont werden, 
damit dieſe Wörter mit jenen in der Akcentuation uͤbereinſtimmten? : 

S. 19. Z. 3. von unten iff nucis zu ſtreichen, da deſſen vorletzte Sylbe kurz iſt. 

S. 20. 3. 13. lies vecors, 
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Tet tt tes Kap el. 


Ueber die Setzung des Akeents in lateiniſchen und in die 
lateiniſche Sprache aufgenommenen Wörtern. 


§. 16. 


Fortſetz ung. 

Anmerk. 6. Auf gleiche Weiſe muß man betonen sigudndo, nequdndo und 
aliqudndo, da die vorletzte Sylbe dieſer Wörter durch Poſition lang iff, und 
nicht den Grammatikern folgen, welche die Betonung der drittletzten Sylbe vor— 
ſchreiben. Priscian. ed. Krehl. T. I. p. 622. und p. 630. Donat. zu Ter. 
Eun. III. 1. 47. „Siquando et prima syllaba acui potest et media; tamen 


' variat sententiam.“ 


„ wenn die beiden letzten Sylben nur durch Pofition lang find, 
1. B. commulcent. Diomed, p. 427. 


9. ize 

Weiter nach dem Anfange des Wortes zu, als auf der drittletzten Sylbe, 
kann der Aktent nicht ſtehen, weil dadurch das Geſetz der roͤmiſchen Betonung 
verletzt wuͤrde. S. §. 11. Gleichwohl lehrt Bentley zu Terent. Heaut, II. 
3, 30., und nach ihm Hermann Element, Doctr, metric. y. 64, Lindemann 
in feiner Abhandlung de vetere latinae linguae prosodia (in feiner Ausgabe 
von Plaut. Captiv., Mil, Glorios. und Trinumm. Lpz. 1823.) p. X, und XV. 
und Ramshorn in feiner Lat. Grammat. p. 8. Not. 7., daß die aus vier 
oder nod mehr Sylben beſtehenden Wörter den Akcent auf der 
viertletzten hätten, wenn die zwei vor der letzten (kurzen oder 
langen) Sythe ſtehenden kurz wären. Sie betonen demnach cälamitas 


— 6 — 


tetigerit, céleriter, cüpiditas, pépererat, lätibulum, similiter, facinoris, vitu- 
perant, méminero, märitimus, pertegito, mültiloquus, und ebenfo multigéneri- 
bus, aequänimitas, confidéntiloquus, Dieſe Lehre iſt irrig; denn ſie beruht auf 
einer Verwechſelung des rhythmiſchen ictus mit dem Wortakcente. Vergl. Ritter. 
Elem, Gr, lat. h. 67. und unten Cap. V. §. 23. Dazu kommt, wie die ge⸗ 
nannten Gelehrten recht wohl bemerkten, daß mit der Annahme der Betonung der 
viertletzten Sylbe manche Stellen der alten Dichter nicht uͤbereinſtimmen; denn 
z. B. in folgenden Stellen: Ter. Andr. J. 2, 32. „Ubi vis facilius passus 
sim, quam in hac re, me deludier.“ Ter, Eun. V. 2, 59. — „Hunc tu in 
aedis cogitas Recipere posthac? Ter. Adelphi. I. 1, 12. „Aut uspiam ce- 
ciderit aut praefregerit.“ Ter, Adelph, III. 3, 37. „Patris et facilitas 
prava “ Ter, Phorm, III. 3, 33. Qua via istuc facies? Dicam in itinere; 
modo te hinc amove.“ (wo Bentley faͤlſchlich, damit der Akcent in itinere 
nicht auf die drittletzte Sylbe falle, Ändert: Dicam in tere.) trifft der ictus 
mit dem Akcent auf der drittletzten, aber nicht auf der viertletzten Sylbe zuſam⸗ 
men. Dieſes aber und der Umſtand, daß kein einziger alter Schriftſteller eine ſol— 
che Betonung anerkennt, führte jene Gelehrten zu einer andern, an ſich ſehr un⸗ 
wahrſcheinlichen und durch kein Zeugniß zu beweiſenden Annahme. Ste behaupte, 
ten naͤmlich, ſich darauf beziehend, daß die Akcentuation im Laufe der Zeiten eine 
Veränderung erleide, daß die Betonung der viertletzten Sylbe einer fruheren Zeit 
angehoͤre und in dem Zeitalter der Comiker, (denn daraus, daß ſie bei dieſen die 
gewöhnliche wäre, folge, daß fie zu deren Zeit auch die im gewoͤhnlichen Leben uͤb— 
liche geweſen ſey, weil ſich nicht wohl denken laſſe, daß jene ſich eine Abweichung 
von dieſer erlaubt hätten), zwar noch die gewöhnliche, aber nicht mehr die 
einzige geweſen fey, während fie ſpaͤter ganz aufgehört habe.“) 


*) Bemerk. 3. Daß dieſes die Anſicht der genannten Männer fey, ergibt ſich deutlich 
aus den Worten Bentley's in der angeführten Stelle: „Quippe quadrisyllaba ista 
brevia pleru mque apud antiquos primam acuunt, Hoc apud Comicos paene 
perpetuum est: et certe operae pretium est id saeculo huic indicasse, ut quo- 
modo Romani pronuntiaverint sciamus,“ und Lindemann?’s: „Quorum vocabulorum 
tantus est numerus, ut hie eorum usus'constans dicendus sit, nisi inveniantur 
loci, ubi fluctuare videatur aecentus inter antepenultimam et a fine quartam, 
Atque in his maxime vocabulis antiquior et recentior voculatio confusa 
reperitur, neque ullo pacto definiri potest, quota pars et quod genus ad antiguio- 
rem, quod ad recentiorem revocandum sit “ 


<P 
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In den mehrſylbigen Wörtern nun, welche vor der betonten Sylbe 1) noch 
eine kurze Sylbe haben, wie biennium; 2) eine lange, wie aestivus; 3) zwei 
kurze Sylben, wie muliebriter, werden dieſe auf gleiche Weiſe von dem Afcente 
der betonten Sylbe beherrſcht, wie die auf dieſe folgenden Sylben; denn wie die 
letzteren erſcheinen auch die erſteren in der Ausſprache von jenem Afcente abhaͤn— 
gig. Vergl. §. 7. Dagegen würde für alle die Wörter, welche vor der betonten 
Sylbe entweder zwei Sylben von anderer Duantität, oder noch mehr Sylben has 
ben, Ein Akcent nicht hinreichen; denn die menſchliche Stimme kann es nicht vers 
meiden, daß der gravis auf einer jener vor der Tonſylbe ſtehenden Sylben in eis 
nen acutus uͤbergehe. Es berechtigt uns dieſes zu der Annahme, daß Woͤrter der 
Art mit zwei Akcenten ausgeſprochen worden ſeyen. Doch haben dieſe nicht 
gleiche Geltung, ſondern der Akcent, welcher auf einer von den zwei oder drei 
letzten Sylben ſteht, iff der Hauptakcent, der andere hingegen der Neben— 
oder Huͤlfsakcent, indem fich jener von dieſem durch größere Verſtaͤrkung und 
Erhöhung der Stimme unterſcheidet. Gegen dieſe Annahme koͤnnte man die Bes 
hauptung der Alten anfuͤhren, daß jedes Wort nur einen Akcent habe, nament— 
lich die Worte des Quintilian, I. 5, 31. „Est autem in omni voce utique 
acuta (Saba), sed nunquam plus una. ;* allein theils iff fie, wie aus dem 
Obigen erhellt, in der Natur der menſchlichen Stimme gegruͤndet, theils dachten 
die Alten, wenn fie von Einem Afcent ſprachen, nur an den Hauptakcent. Der 
erſte Theil der Woͤrter nun, welche vor der mit dem Hauptakcent 
geſprochenen Sylbe entweder zwei Sylben von anderer Quanti— 
tät als (, oder noch mehr Sylben haben, wird, da die lateini— 
ſche Akcentuation durch die Quantitat bedingt if, nach der Ana— 
logie der letzten Sylben, alſo wie ein einfaches Wort, betont, nur 
mit Beobachtung des Unterſchiedes, welcher zwiſchen dem Neben— 
und dem Hauptafcente Statt findet, da ſonſt ein ſolches Wort 
aufhoͤren würde ein Ganzes zu bilden. S. §. 2. und vergl. den Res 
cenſ. von Ritter's Element. Gr. lat, in der Zeitſchrift für die Alterthumswiſ— 
ſenſchaft. 1835. M 12. 5. 97. und 98. Demnach haben: 


10 die Woͤrter, welche vor der mit dem Hauptaktent geſprochenen Sylbe zwei 
Sylben haben, auf der erſteren von dieſen: 


% einen Nebencircumfler nur, wenn die erſte von Natur lang und die zweite 
kurz iff, z. B. ae quilibrium, aéquitätis. 
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b. einen Nebenakutus in allen §. 15. 2, b. angegebenen Faͤllen, ausgenommen, 


Eu By EBEN „ 
wenn die beiden erſten Sylben kurz find, z. B. adorävit, peérlégisti, pärsi- 
monia, 


2) die Wörter, welche vor der mit dem Hauptakcente gefprachenen Sylbe drei 


oder noch mehr Sylben haben: 


a, auf der drittletzten Sylbe des erſten Theiles einen Nebenakutus, wenn die 


von 
vorletzte deſſelben Theiles kurz iſt; z. B. addificator, cälamitätem, solli- 
oOo — 
citudinibus, 


b. auf der vorletzten Sylbe des erſten Theiles: 


a, einen Nebencircumflex, wenn dieſe von Natur lang und die letzte kurz iff, 
z. B. aequälitätis, 

ß. einen Nebenakutus in allen §. 16. 3, b. f. angeführten Fällen, z. B. 
confirmavérunt, recentiöres, 9 


Eine kurze oder lange, oder auch zwei kurze Sylben, welche vor der mit 


„) Bemerkung. 4. Dagegen behaupten Ritter in den Elem. Gr. lat. p. 39. und 


der Recenſent dieſes Buches in der Zeitſchr. für die Alterthumsw. 1835. Nr. 12. 
p. 97., der jetzt meiſt uͤblichen Ausſprache gemäß, daß in Wörtern, wie inexpugna- 
bilis, der Nebenakeent immer auf der erſten Sylbe des Wortes ruhe, und zwar der 
erſtere aus dem Grunde, weil der Romer das Hinabſteigen von der Hebung zur 
Senkung beſonders liebe, der letztere, weil die Verneinung nothwendig hervorgeho- 
ben werden muͤſſe, wenn auch dadurch die zweite durch Poſition lange Sylbe ver- 
letzt werde. Beiden kann ich aus folgenden Gruͤnden nicht beiſtimmen. Erſtens 
wird durch eine ſolche Betonung die Regel der lateiniſchen Akcentuation verletzt, 
welche, wenn die vorletzte Sylbe a ift, den Akcent nicht uber dieſe hinaustreten 
läßt; denn was von den letzten Sylben gilt, wird man, der Analogie gemäß, auch 
auf die erſtern anwenden koͤnnen. Zweitens: da die lateiniſche Betonung keines⸗ 
wegs durch den geiſtigen Gehalt der Sylben oder deren Bedeutung, ſondern nur durch 
deren Quantitaͤt bedingt iſt (orgl. §. 10.), fo kann die Verneinung in mexpugna- 
bilis keinen Einfluß auf die Akcentuation dieſes Wortes haben. Daher kann auch 
niemals, wie Billroth in feiner lat. Schulgrammgtik pz. 1834. S. 32. behauptet, 
der Nebenakcent einer Sylbe, welche ein ünterſcheidendes Merkmal angiebt, zum 
Hauptakcente werden; vielmehr iſt in dem von ihm angeführten Beiſpiele sudcen- 
turio der Akeent auf der Sylbe tu der Hauptakcent. Drittens: durch die Beto, 
nung der erſten Sylbe folder Wörter, wie inexpugnabilis, exauctoratus, wird ent 
weder der Nebengkeent, wenn er anders die beiden ihm folgenden Sylben vollfom- 
men beherrſchen ſoll, ſo ſehr verſtaͤrkt und erhoͤht, daß er dem Hauptakcent wenig⸗ 
ſtens gleichkommt, was doch, wie aus dem Obigen ſich ergibt, auf keine Weiſe ge⸗ 
ſchehen darf, oder es werden, was ebenfo wenig Statt finden kann, die beiden fol. 
genden Sylben in der Ausſprache ſo verkuͤrzt, daß ihre Quantitaͤt nicht vollkommen 
in die Erſcheinung tritt. 


<r 


dem Nebenakcent gefprochenen ſtehen, "Hängen auf gleiche Weiſe von dieſem ab, 
wie die ihr folgenden, vor dem Hauptakcent ſtehenden Sylben. So in sollicitudi- 
nibus. Stehen aber vor jener Sylbe zwei Sylben von anderer Quantitaͤt oder 
noch mehr Sylben, fo muͤſſen auf deren Betonung die vom Nebenakcent vorges 
tragenen Regeln angewendet werden. Mithin findet alsdann ein zweiter Nebenak— 
cent Statt, der mehr als der erſte in Hinſicht auf ſeine Staͤrke und Hoͤhe dem 
Hauptakcente ſich naͤhert. So in inexpugnabilibus, 


§. 18. 
Die zuſammengeſetzten Woͤrter im eigentlichen Sinne, d. h. die, welche nicht 
von einander getrennt werden und fuͤr ſich allein daſtehen koͤnnen, richten ſich, 
weil ſie Ein Wort ausmachen, in ihrer Betonung ganz nach den vom N 


und Nebenakcent vorgetragenen n Wir werden alſo betonen ruricola équi- 


So 
dem, prépalam, pérbene, quilibet, multiloquus, cärnificina, COntitiendloquas, 
o 


aéquanimitas, mültigenéribus. Dagegen ſcheinen diejenigen Woͤrter, welche nur 
im uneigentlichen Sinne zuſammengeſetzt genannt werden können, d. h. die, deren 
Beſtandtheile man auch getrennt ſchreiben kann, eine zwiefache Betonung zuzulaſ⸗ 
ſen. Man koͤnnte ſie naͤmlich, inſofern ſie ſich ihrem Sinne nach eng an einander 
ſchließen, als Ein Wort nach den vom Haupt- und Nebenakcente vorgetragenen 
Regeln Cvrgl. §. 22.), oder, inſofern ihre Beſtandtheile zwei vollſtaͤndige beſondere 
Wörter ausmachen, als zwei Wörter akcentufren. Dahin gehören multöminus, 
multömagis, malesänus, maléolens, fateredloci. Fir die Betonung folcher 
Woͤrter als zweier beſonderen ſpricht allerdings die Art ihrer Zuſammenſetzung; 
dagegen wird die erſtere Betonungsweiſe durch Serv. zu Virg. Ecl. I. 30. Di- 
omed, p. 428. Priscian. p. 1287. ed, Putsch, (ed. Krehl. tom II p. 363.) 
und Donat. p. 1741. als die richtige empfohlen. Manche Wörter geben aber, 
worauf Seyfert in feiner lat. Sprachl. Bd. J. p. 172. aufmerkſam macht, einen 
verſchiedenen Sinn, je nachdem ſie zuſammen oder getrennt geſchrieben werden, 
z. B. maledico und male dico, maledictum und male dictum, benedicere und 
bene dicere, ädmodum und ad mödum, propédiem und prope diem. In 
dem erſtern Falle muͤſſen dieſe daher als Ein Wort, in dem letztern als zwei 
Woͤrter akcentuirt werden. 
2 


§. 19. 

Daß die Römer Wörter, welche fie aus fremden Sprachen entlehnten, auf 
lateiniſche Weiſe akcentuirten, ſobald dieſelben irgend eine Veraͤnde— 
rung der Form erfuhren, bedarf keines Beweiſes, da dieſe gerade durch 
dieſe Veränderung aus fremden zu lateiniſchen wurden. Es iff alſo natürlich, daß 
fie die aus Avzdvn und “Hoazins entſtandenen Wörter buccina und Hercules 
auf der drittletzten Sylbe betonten. Allein wohl könnte ein Zweifel entſtehen, ob 
fie auch die aus fremden Sprachen entlehnten Wörter, deren Form fie nicht 
veränderten, auf die ihnen eigenthuͤmliche Weiſe betont haͤtten. Es iſt hier 
zunaͤchſt ein Doppeltes zu unterſcheiden: 


1) So lange das aus der fremden Sprache entlehnte Wort als ein neues galt, 
d. h., ſo lange es noch kein eigentliches Buͤrgerrecht in der lateiniſchen Sprache 
erhalten hatte, ſo lange es noch als ein fremdes dem Ohre des Roͤmers klang, 
behielt er die fremde Betonung deſſelben bei, wenigſtens naͤherte ſich ſeine Aus— 
ſprache der fremden. 


2 So wie aber das aus der fremden Sprache entlehnte Wort ein dem Roͤ— 


mer gelaͤufiges ward, ſobald es in deſſen Sprache Bürgerrecht erlangte, ſprach 
er es auch ganz nach der Analogie lateiniſcher Woͤrter aus. 


Es iff daher natürlich, daß, da die Römer die Namen Hannibal, Hasdru- 
bal und Hamilcar von den Carthagern mit betonter langer Endſylbe hörten, 
Ennius, Plautus und andere ältere Schriftſteller die obliquen casus diefer Nas 
men dem gemäß mit dem Circumflex auf der vorletzten Sylbe ausſprachen, alfo 
Hannibälem, Hasdrubälem, Hamiledrem fagten, eine Betonung, welche noch 
der Grammatiker Valer. Probus billigte, während man ſpaͤter in den obliquen 
casus dieſer Namen die vorletzte Sylbe verkuͤrzte und demnach die drittletzte mit 
dem acutus ausſprach. Vrgl. Gell. N. A. IV. 7, 5 der folgenden Vers des 
Ennius anfuͤhrt: » Quique propter Hannibalis copias consederant.“ Varro 
Anthol, Lat. J. p. 50. „Noctu Hannibalis quum fugavi exercitum.“ Auf der 
anderen Seite aber iſt es ebenfo natürlich, dag, da die Römer theils fruͤh mit 
der griechiſchen Sprache und Cultur bekannt wurden, theils geneigt waren allem 
Fremden das fremde Gewand auszuziehen und es nach der ihnen eigenthuͤmlichen 
Weiſe umzubilden, griechiſche Wörter fruͤh das roͤmiſche Bürgerrecht erhielten 
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und mithin, auch wenn ihre Form fich nicht veränderte, nach der 
Analogie lateiniſcher ausgeſprochen wurden. Quintil J. 5, 22 — 24. 
hält es daher für einen Febler, wenn man Atreus auf der letzten Sylbe betont, 
oder wenn man in Terei und Nerei die zwei letzten Sylben contrahirt und dann 
dieſe Namen mit dem circumflex, auf der letzten Sylbe Terei und Nerei aus— 
ſpricht. Auf gleiche Weiſe fagt Olympiodor. zu Aristotel, Meteorol. p. 27., 
daß die Römer den Namen Foacxod mit dem Akcent auf der vorletzten Sylbe aus— 
geſprochen haͤtten, ) und Servius bemerkt zu Virgil. Ecl. 1. Tom, I, p, 2. b. 
ed Burmann. (ed. Lion. Tom. II. y. 97.), daß im Lateiniſchen die Wörter 
Bucolica (Sovzodexd) und Georgica (yswoyırza) auf der drittletzten, und zu 
Virgil, Eel, X. 4 daß Arethusa (7 Agédeca) und Creusa (Kosovoa) auf 
der vorletzten Sylbe betont wuͤrden. Es erhellt alſo, daß griechiſche Woͤrter, auch 
wenn fie keine Veränderung der Form erfuhren, von den Roͤmern nach der Anas 
logie lateiniſcher ausgeſprochen wurden; und daß dieſe Ausſprache in der Bluͤ— 
thenzeit der lateiniſchen Sprache als die richtige galt, ergibt ſich daraus, daß 
Quintilian. ſagt, daß die gelehrteſten Greiſe ſolche Wörter auf lateiniſche Art 
ausgeſprochen haͤtten. Es wurde demnach in Pericles, philosophia, historia der 
acutus auf die drittletzte, fo wie in poésis, Aetolus der circumfl und in Phi- 
letas der acutus auf die vorletzte Sylbe gelegt. Ja wie ſehr die Römer in der 
Betonung griechiſcher Woͤrter der ihnen eigenthuͤmlichen Akcentuation folgten, geht 
daraus hervor, daß in der früheren Zeit nicht nur Dichter Castörem, Hectörem, 
Nestörem fagten, ſondern daß man auch im gemeinen Leben dieſe Namen fo aus: 
ſprach, indem man in ihnen die vorletzte kurze Sylbe verlaͤngerte und ſie daher 
nach der Analogie lateiniſcher Wörter, als quaestörem, praetörem, circumflec: 
tirte. So ſagt Ennius bei Cic. Tusc. I. 44, 105. „Hectörem curru qua- 
driiugo raptarier.* und bei Varro de ling. lat. IX. 178. ed, Bip. „ Hectoris 
natum de muro iactarier,* Erſt Accius wich von dieſer Gewohnheit ab und 


„) Bemerk. 5. Wenn Olympiodor. nicht ausdruͤcklich ſagt, daß die Römer diefen - 


Namen Gracci ausgefprochen hätten, fondern wenn feine Worte find: of uev“ - 
Et maooktvovar I outzoe heyovres, fo kann man daraus weder mit Ritter. 
Elem, Gr, lat, p. 52. folgern, daß zu Olympiodor’s Zeit die Römer nicht Graeéci, 
fondern nach der griechiſchen Form Gratcoi gefagt hätten, noch, daß Olympiodor. 
dieſes aus einem fehr alten Schriftſteller und Erflärer des Aristoteles entlehnt ba: 
bes denn er gibt bloß auf griechiſche Weiſe die roͤmiſche Betonung dieſes 
Namens an. 


2.7 


führte in feinen Tragoͤdien in dieſen griechiſchen Namen die griechiſche Wortform 
und griechiſche Quantitaͤt, und fo die griechiſche Akcentuation ein, weshalb Fa- 
lerius ſagte: „Accius Hectorem nollet facere, Hectora mallet.“ Dem Accius 
folgten darin die übrigen Dichter und fo wurde die griechifche Proſodie in ſol— 
chen Namen allgemein, obgleich Manche an der alten Betonung feſthielten. Vrgl. 
Varro de ling, lat, VII. p. 121. und IX. p. 177. und 178. ed. Bip. Quintil 
5, 9.) 

Wenn nun oben behauptet wurde, daß griechiſche Woͤrter, auch wenn ſie 
ihre Form nicht veränderten, in der Bluͤthenzeit der lateiniſchen Sprache nach der 
Analogie lateiniſcher Woͤrter ausgeſprochen worden ſeyen, ſo wird damit nicht 
geſagt, daß einzig und allein dieſe Betonung Statt gefunden habe. Vielmehr folg— 
ten ſchon zu Quintilian’s Zeit Manche in der Ausſprache ſolcher Wörter den 
Griechen, weshalb jener, wie wir oben ſahen, es tadelte, wenn Einige in Atreus 
die letzte Sylbe nach griechiſcher Weiſe mit dem acut., oder, was weder griechiſch 
noch lateiniſch iff, mit dem eircumfl, ausſprachen, und weshalb er ſagte, daß 
diejenigen einen doppelten Fehler begingen, welche die Namen Terei und Nerei 
Terei und Neret ausſpraͤchen, indem fie dann gegen den lateiniſchen Gebrauch 
die zwei letzten Sylben in Eine contrahirten und dieſe dann circumflektirten. Je 
mehr man nun im Verlaufe der Zeit den Griechen nachahmte, um ſo allgemeiner 
ward in griechiſchen Woͤrtern die griechiſche Betonung und um ſo weniger folgte 
man in der Ausſprache derſelben der Analogie lateiniſcher. Daher ſagt Donat. 
p. 1741. „Sane Graeca verba Graecis accentibus melius efferimus © und 
Priscian. p. 1287. und 1288. ed. Putsch, (ed. Krehl. tom. II. p. 363.) „In 
interiectionibus et in peregrinis verbis et barbaris nominibus nulli sunt 


„) Bemerk. 6. Ritter’s p. 45. ausgeſprochene Behauptung, daß ſowohl in jenen cars 
thagiſchen, als in dieſen griechiſchen Namen die vorletzte Sylbe deswegen lang fey, 
weil fie vor einer littera liquida ſtehe, die ihrer Natur nach leicht verdoppelt wer⸗ 
den koͤnne, und weil auf dieſe Sylbe der rhythmiſche ictus falle, iſt nicht anzu⸗ 
nehmen; denn, wenn dieſes der wahre Grund ware, fo mußte ja eines Theils dies 
ſelbe Profodie und Akcentuation jener Wörter ſich auch ſpaͤter finden, was doch 
keineswegs der Fall iſt, indem, den Grammatikern zufolge, ſpaͤter nur beute, wel⸗ 
che das Alterthuͤmliche liebten, dieſe Ausſprache befolgten; andern Theils hätte 
jene Proſodie und Afcentuation unmöglich in früherer Zeit die allgemein herrſchen— 
de (man ſehe nur Varro lib, IX. p. 177. sq.) werden koͤnnen, wenn es eigentlich 
bloß eine Freiheit der Dichter geweſen waͤre, in jenen Namen die kurze vorletzte 


Solbe vor einer littera liquida in der arsis zu verlängern, 
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certi accentus, ideoque in potestate uniuscuiusque consistunt, ut, quod ne- 
cessarium videat, sic in metro ponat.“ Mit diefem ſtimmt überein Serg. v. 
1836. Es kann deswegen nicht auffallen, wenn Maxim. Victorin p. 1943. und 
Diomed, p. 428. geradezu die griechiſche Betonung vorſchreiben, und wenn man, 
dem Akcente der Griechen folgend, in denjenigen griechiſchen Wörtern, in wels 
chen der acutus auf der drittletzten Sylbe ruht, die vorletzte aber lang iſt, dieſe 
verkuͤrzte, weil ſonſt das roͤmiſche Akcentuationsgeſetz an jener Stelle den acutus 
nicht duldet. So konnten Ausonius und Prudentius idola (st0w2.a), er&mus 
(Sie), Aratus C”Agaros) als Daktylen gebrauchen. Vrgl. Liscovius über 
die Ausſprache des Griechiſchen. Lpz. 1825. p. 224. ff. Hieraus folgt aber 
nicht, wie Ritter. Elem.’ Gr. lat. p. 30. will, daß im Verlaufe der Zeit die 
Kraft des Akcentes vor der der Quantitaͤt vermehrt worden ſey, ſondern nur, 
daß man in griechiſchen Woͤrtern die griechiſche Akcentuation beibehielt. 


pte l. 


Ueber die Veränderung des Akcents. 


§. 20. 

Da die lateiniſche Betonung durch die Duantität bedingt iff, fo muß, wean 
mit einem Worte eine ſolche Veränderung vorgeht, daß entweder nur deſſen Zeit⸗ 
maaß, oder mit dieſem zugleich deſſen Sylbenzahl fic) aͤndert, daraus eine Bers 
aͤnderung der Akcentuation deſſelben entſtehen. Dieſe Veraͤnderung iſt nun von 
zwiefacher Art. 

4) Der Akcent bleibt zwar auf der Sylbe, auf welcher er ſteht, 
wird aber ein anderer, und zwar: 
a, aus dem circumflex. wird der acut.: 
. wenn in einem Worte, deſſen vorletzte Sylbe von Natur lang und deſſen 
letzte Sylbe kurz iſt, dieſe letzte ſich verlängert (nach Kap. III. $. 15. 2. 
b. und $. 16. 3, b. f.), z. B. Roma Römae, Romanus Romäni, 


f. wenn ein Wort, das den eircumfl. hat, in der Sylbenzahl dergeſtalt waͤchſt, 
daß, falls nicht eine Veränderung des Afcentes eintraͤte, der wegen der 
Kürze der vorletzten Sylbe nicht auf dieſe fortruͤcken kann Corgl. Kap III. 
$. 16. 3, a.), der circumfl. auf die drittletzte Sylbe zu ſtehen kaͤme, * B. 
mes möribus, clafidit clauditis. 

b. aus dem acut, wird der circumfl.: f . 

% wenn in einem Worte, das aus zwei kurzen Sylben beſteht, deren vorletzte 
ſich verlängert (nach Kap. III. $. 15. 2, a.). So wird die dritte Perf. 

Sing. des praes. légit und fugit im pf. légit und fügit, 

B. wenn in einem Worte, deſſen zwei letzte Sylben lang ſind, die letzte fich 
verkürzt (nach Kap. III. §, 15. 2, a. und §. 16. 3, b. 4.), z. B. caddes 
caédem, collaudo collaüdat, 

c. Obgleich jedes Wort an und für ſich einen Ton hat, durch den es ſich 
geltend macht, ſo wuͤrde, wenn, ſobald ſich mehrere Woͤrter an einander anſchlie⸗ 
ßen, die Kraft des Akcentes eines jeden derſelben voͤllig gleich waͤre, nicht nur 
der Wohllaut der Sprache aufgehoben, ſondern auch das Verſtaͤndniß der Rede 
erſchwert werden. Es iſt daher nothwendig, daß, wie in einem mehrſylbigen Wor— 
te eine Sylbe vor den uͤbrigen Sylben, ſo im Satze ein Wort vor den uͤbrigen 
Woͤrtern beſonders hervortrete, mithin der Ton des einen vor dem der uͤbrigen vor⸗ 
walte Corgl. Kap. J. b. 8.). Wenn nun fo durch den Redeakcent ein Wort 
im Satze hervorgehoben, alſo deſſen Son vor dem Tone der ubri— 
gen Wörter verſtarkt und erhöht wird, fo wird dagegen der Ton 
eines jeden von dieſen, je nachdem daffelbe von groͤßerer oder gee 
ringerer Bedeutung im Satze iſt, theils nicht weiter verſtaͤrkt und er— 
böbt, theils mehr oder weniger gedämpft oder geſchwaͤcht. Damit 
wird aber keineswegs geſagt, daß der Akcent dieſer Wörter zum eigentlichen gra- 
vis werde; denn wenn fie mit geſenktem Tone Cf. über deſſen Bedeutung Kap. I 
$. 4.) dahin ſchwebten, fo würde kein Unterſchied zwiſchen einer Reihe von Woͤr— 
tern und einer Reihe von Sylben Statt finden.) Wenn daher im Griechiſchen 


) Bemerkung 1. Ganz irrig iff die Erklärung, welche Ritter. Elem. Gramm, lat. y. 
22. von der Dämpfung des acutus mehrerer unmittelbar auf einander folgenden 
einfplbigen Wörter giebt. Er ſagt naͤmlich, nach einem jeden derſelben finde eine 
Heine Pauſe Statt, in welcher die Stimme fic) ſenken und ein wenig ruhen Fönne, 
ſo daß, wenn auch die vorhergehende Sylbe geſchaͤrft ſey, nichts deſto weniger die 

Stimme bei der folgenden zum geſchaͤrften Tone ſich zu erheben vermoͤgte; wenn 
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die Grammatiker, wenn ein oxytonon vor andern Wörter im Zuſammenhange ſteht, 
das Zeichen des acutus in das des gravis verwandelten, ſo waren ſie weit davon 
entfernt, dieſes hier für das Zeichen des eigentlichen gravis zu halten. S. Buttm. 
Ausfuͤhrl. Gr. Sprachl. Bd. J. 5. 59. $. 13. Anm. 3. Wagner's Lehre von 
dem Akcent der Gr. Spr. 9. 35. 36. Hermann, de emend, rat. gr. Gr. p. 65. 
und 66. 

Aus ihrer Bedeutung im Satze erklaͤrt es ſich, daß der Akcent der Forms 
woͤrter, namentlich der praeposit. und coniunctionen, beſonders geſchwaͤcht oder 
verdunkelt wird. S. darüber 9.15. Anm. 2. und 3. Zunaͤchſt find von jenen hier 
noch die pronomina zu erwähnen, von denen die einſylbigen, wenn auf ihnen 
nicht ein Nachdruck liegt, je nachdem ſie ſich dem ihnen folgenden oder dem ihnen 
vorhergehenden Worte anſchließen, procliticae oder encliticae genannt werden 
koͤnnen.) Außerdem iff hier als ein Wort, das durch fein Anſchließen an das 
ihm vorhergehende feinen Ton faſt ganz verliert, das verbum esse in feinen 
einſylbigen Formen anzufuͤhren, was beſonders bei est deutlich wird, indem die— 
ſes hinter einem Worte, das auf einem Vokal, auf ein m oder ein s ausgeht, 
in der Sprache des gewöhnlichen Lebens die aphaeresis des e erlitt, wie wir 
daraus ſchließen koͤnnen, daß dieſe aphaeresis, die ſich auch in alten Handſchrif— 
ten des Cicero und auf Inſchriften hie und da findet, in den beſten Handſchrif— 
ten des Plautus und Terent. angetroffen wird. S. darüber unter den alten 
Grammatikern Vel. Long. p. 2238. Putsch. und Victorin p. 2467. vrgl. aufs 
ſerdem Schneider’s Elementarl, p. 161. ff. Was. de senar. cap. 2. p. 9. sq. 


man daher die Pauſe durch eine Heine Linie bezeichnete, fo würden die Wörter hie 
vir fert fo geſprochen: — hic vir > fert, Allein wenn wir nach jedem eins 
zelnen Worte eine ſolche Pauſe uns denken, fo entſteht Feine Dämpfung des acu- 
tus in hic und vir, ſondern es behält derſelbe in diefen Wörtern ebenſo wie in 
Fert feine eigentliche, volle Kraft. Folglich wurde man, wenn man hic vir fert 
auf die von Ritter angegebene Weiſe betonte, wohl Woͤrter, aber keine Worte, 
einzelne Woͤrter, aber keinen Satz ausſprechen. 


») Bemerk. 2. Doch iff es bei dem Schweigen der alten Grammatiker daruͤber febe 
zu bezweifeln, daß ſie in dem letztern Falle den Ton des vorhergehenden Wortes 
nach deſſen Ende ziehen, wie Bentley, weil er eine Einheit des Wortakcentes mit 
dem Versictus bei den alten Comikern poſtulirt, von mehrern pronom,, als von 
me, te, se, nos und quid, ſowie von dem subst. rem behauptet. S. denſelben in dem 
Schediasm, de metr. Terent, ps XIX, ed, Lips, und zu Ter, Audr. IV. 1, 37. 
Adelphi. V. 3, 10. Eun, V. 2, 17. und J. 2, 50. 
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Marini Iscrizion. d. vill. Alban, p. 144. P. Victor zu Cic. epist. ad fa- 
mil. 1, 9. und Niebuhr zu Cic. pro Fontei. p. 60. 


= 
2. Der Akcçent bleibt nicht auf der Sylbe, auf welcher er ſteht, 
ſondern wird auf eine andere geſetzt, und zwar: 
a. der Akcent wird nach dem Anfange des Wortes zuruͤckgezogen: 
dc. wenn ein Wort durch Compoſition oder durch Reduplication vorn einen Zus 
fas bekommt, und zwar, wenn der zweite Theil der composita einſylbig iſt, 
immer, z. B. néfas, dédo; wenn dieſer aber mehrſylbig iſt oder wenn ein 
Wort vorn Reduplication annimmt, nur dann, wenn die vorletzte Sylbe kurz 
ift (nach Kap. III. $, 16. 2 z. B. pärat reparat, fügit pérfugit (praes,), 
cadit cécidit, tängit tétigit, Dagegen wird der Afcent wegen der Länge 
der vorletzten Sylbe nicht zurickgezggen in conclüdit, perfügit (pf. ), ceci- 
dit (von caedo), teténdit, 

8. wenn in einem Worte, das mehr als zwei Sylben enthält, eine systole der 
> vorletzten Statt findet. Dieſes iff zunaͤchſt der Fall bei der dritten Per ſ. pl. 
der pf. indic, act., welche die Syncopirung dieſer Sylbe nicht zulaffen. 
Bei Dichtern finden wir naͤmlich dieſelbe nicht ſelten verkuͤrzt, weswegen 
dann (nach Kap. III. §. 16. 3, a.) der Akcent auf die drittletzte Sylbe zus 
ruͤcktreten muß, z. B. Terent. Eun. prol. 20. „Menandri Eunuchum 
postquam Aediles émérunt.“ Horat, Epist. I. 4, 7. „Di tibi divitias 
dédérunt artemque fruendi.“ Da nun diefe systole und mithin diefe 
Zuruͤckziehung des Akcentes bei den Comikern nicht felten angetroffen wird 
und es ſich nicht wohl denken laͤßt, daß dieſe theils uͤberall, wo dieſelbe 
bei ihnen ſich findet, dazu durch das Versmaaß genoͤthig geweſen ſeyen, 
theils wiederholt eine Abweichung von der im gewoͤhnlichen Leben uͤblichen 
Betonung ſich erlaubt hätten, fo koͤnnen wir wohl annehmen, daß dieſe 
systole und die durch fie verurſachte Zuruͤckziehung des Akcentes auch der 
Sprache des gemeinen Lebens nicht fremd geweſen ſey, um ſo mehr, als 
wir in den Perfecten auf averunt und everunt häufig genug in der Proſa 

die vorletzte Sylbe ſyncopirt finden. 
Auf dieſelbe Weiſe verhaͤlt es ſich mit dem genit, auf ius, Wir finden 
nämlich haͤufig, daß die Dichter die vorletzte Sylbe von illius, istius, ipsius, 
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unius, totius, ullius, alterius ) verkürzen und daher (nach Kap. III. §. 16. 3, 
a.) den Akcent auf die dritte Sylbe vom Ende zurückziehen, z. B. Catull. 4, 3. 
„Neque üllius volantis impetum alitis.“ und 5, 3. „Omnes hnius aestime- 
mus assis. Diomed, p. 426. Serv. zu Virg. Aen. I. 41. und 451. Daß die 
Dichter dadurch das römifche Ohr nicht beleidigten, (aft ſich ebenfalls nur durch 
die Annahme erklaͤren, daß man auch im gewoͤhnlichen Leben dieſe Ausſprache ſich 
erlaubt habe. 


„) Bemerk. 3. Die Ausſprache Vieler, welche heut zu Tage, dem Priscian, (welcher 
VI, 7. §. 37. p. 244. ed. Krehl, fagt: „Et sciendum, quod in tus terminantium 
genitivus producit paenultimam, nisi poetica auctoritas eam corripiat, excepto 
alter alterius, quod ideo magis correptam habuit paenultimam, quod duabus 
syllabis vincit genitivus nominativum, Quod igitur crevit syllabis, hoc minuit 
tempore.) folgend, die vorletzte Sylbe in alterius perkuͤrzen und daher die dritt: 
letzte betonen, laßt ſich weder durch das Nichtvorhandenſeyn eines langen 'in den 
entſprechenden Genitiven eius, huius und cuius rechtfertigen, da in dieſen der Voz 
kal i, als zwiſchen zwei Vokalen ſtehend, natürlicher Weiſe in den Conſonanten 
uͤberging; noch durch die Behauptung, daß, wenn in alterius die paenultima lang 
wäre, das kurze e in dieſem Worte auf gleiche Weiſe wie in utrius und neutrius 
der bequemen Ausſprache wegen ausgeſtoßen ſeyn wuͤrde, die nun, da jenes nicht 
geſchehen fen, die Verkürzung des k verlange; denn theils behaͤlt alter fein e in 
allen casibus, theils muͤſſen wir jene syncope als in der Sprache des gemeinen Le— 
bens uͤblich annehmen, weil wir fie bei den Comikern finden. So iſt, wie Ritschl 
in den sentent, controvers. p. 24., die er feiner Abhandlung de Agathonis vita, ar- 
te et tragoediarum reliquiis, Halle. 1829. beigefügt hat, bemerkt und in der Hall. 
Allg. L. 3. 1833. Nr. 208. genau zeigt, der Vers des Plautus, Captiv. JJ. 2, 56, 
u leſen? „Oui imperare insueram, nune alt’rius imperio obsequor.“ altrius er- 
ſcheint hier ebenſo ſyncopirt wie utrius, neutrius ſtatt uterius, neuterius, und wie 
dextra, aspri und andere ſyncopirte Formen. (S. uber ſolche Bothe zu Plaut. Am- 
phitr. prol. 74.). Eben fo wenig kann das, was 6. I, Voss. im Aristarch, ed. 
Foertsch T. I. p. 150. nach Priscian. fir die Verkuͤrzung des i und die Betonung 
der drittletzten Sylbe anfuͤhrt, daß nämlich der genit, alterius, da er gegen die 
Analogie der uͤbrigen Genitive auf ius zwei Sylben mehr als fein nominat. ents 
halte, gegen die Zunahme an Sylben am Zeitmaaß verliere, als Grund gelten; 
denn daraus, daß alter, im genit, um zwei Sylben wächft, folgt keineswegs die 
urſpruͤngliche Kürze des i in dieſem casus, vielmehr wurden ute ens und neuterius, 
wenn fie im Gebrauch geweſen wären, das i ebenſo gut wie alterius lang gehabt 
haben. Auch iſt es eine ganz unſtatthafte Annahme, wenn Kärcher zur Unterſtuͤ⸗ 
zung der Behauptung, daß das i in alterius urſpruͤnglich kurz fey, in der Zeitſchr. 
für die Alterthumswiſſ, 1836. Nr. 17. p, 140. bemerkt, daß das! in allen Geniti⸗ 
ven auf ins früher wahrſcheinlich kurz geweſen wäre; denn ihr widerſtreitet theils, 
daß, mit Ausnahme der oben ſchon erklaͤrten Genitive eius, huius und cuius, das 
in allen Genitiven auf ius lang ift und (mit Ausnahme von solius, für deſſen 
Verkuͤrzung aus einem reinen Zufall ſich kein Beiſpiel findet, von alius, da dieſes 


durch Contraktion aus aliius hervorging, und von utrius und feiner composita neu- 


trius und alterutrius, da hier der Ausfall des e einen Einfluß auf die benachbarte 
3 


, der Akcent wird zuruͤckgezogen, wenn in einem Worte eine syncope Statt 


findet, und zwar: 
d, wenn die syncope bewirkt, daß die vorletzte lange Sylbe kurz wird. So 
entſteht durch Ausſtoßung des » in dem pf. petivi petii, Daher fagt Serv. 
zu Virg. Aen, I, 451 „ Ouum in vi exit (perfectum), paenultima lon- 
ga est et ipsa accentum retinet, quum vero in ii, paenultima brevis 
est et perdit accentum.“ 


Sylbe übte, und daher dieſe ſyncopirten Formen, ebenfo wenig wie das contrahirte 


alius, nicht abermals verkuͤrzt werden konnten) nur in Verſen verkürzt wird, theils 
die Analogie des langen a und e in den genit, der erſten und fünften declinat,, 


als in terräi, digi, Was ſich nun allein für die Meſſung und Betonung altérius 
in guter Latinitat anführen laßt, find Beiſpiele aus Verſen (als Hor. Carm, III. 


24, 22. „virtus et metuens alterius viri,“ Phaedr, fab, III, 10, 55. „opinione al- 
8 ; 
terius ne quid ponderent.“), namentlich aus daktyliſchen Rhythmen; allein theils 


mußte in dieſen das i in ältErjus verkuͤrzt werden, da dieſes Wort ſonſt wegen 
der Kuͤrze des e in dieſes Versmaaß nicht gepaßt haͤtte, theils muͤßte mit demſel⸗ 
ben Rechte durch ſolche Beiſpiele auch die daktyliſche Meſſung der genitiv. un ius, 
totius, ipsius, illius, ff. als die regelmaͤßige erwieſen werden koͤnnen. Wenn nun 


auf der einen Seite kein Grund für die Ausſprache alterius, als der in der klaſ— 
ſiſchen Zeit der lateiniſchen Sprache im gemeinen Leben uͤblichen, vorhanden iſt, ſo 
ſpricht auf der anderen für die urſpruͤngliche Fänge und Betonung der paenultima 
in dieſem Worte die Analogie der übrigen Genitive auf ius. Daß man aber dieſe 
regelmaͤßige Picfiing und Betonung des genit. alterius im gewöhnlichen Leben wirk⸗ 
lich befolgt habe, beweiſen hinlaͤnglich Beiſpiele aus ſolchen Schriftſtellern, von 
welchen es gewiß iſt, daß fie der alten und unverdorbenen Ausfprache gefolgt find. 
So Enn. Satir. lib, VI. „Mor dum alterjus obligurrias bona.“ (So lautet name 
lich nach Donat. zu Ter. Phorm, IL 2, 25. dieſer Vers des Ennius, nicht aber, 
wie Muret, Var. Lect, XIX, 7., Hessel in den Fragmenten des Ennius p.. 189, 
und Schmid zu Hor. Epist. I. 2, 57. ihn geſchrieben haben, wonach gerade die ent: 
gegengeſetzte Meſſung für alterius herauskommt) und Terent. Andr. IV. I. 4. „Al- 
terjus sua ut comparent commoda? ah!“ Hier Fann alteri keineswegs, wie Kar- 
cher an dem oben angeführten Orte meint, einen dactylus bilden; denn, wenn auch 
Terent, feinen Cretikern hier einen daktyliſchen tetrameter vorausſchickt, fo konnte 
er doch, nachdem er einmal in das cretiſche Versmaaß uͤbergegangen war, ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht einen dactylus ftatt eines creticus erlauben. Es ware dieſes eine bei 
Terent. unerhoͤrte Freiheit, die nicht, wie Karcher glaubt, durch Adelph, IV. 4, 4. 
„ membra metu debilia sunt: animus prae timore.“ entſchuldigt werden koͤnnte. Als 
lerdings hat hier Terent. in dem mit dem cretiſchen verwandten choriambiſchen 


Rhythmus ſtatt eines choriambus einen paeon primus döbilia gebraucht; allein 
weit eher kann in debilia dadurch, daß hier die letzte Sylbe in der arsis ſteht, die 


zweite Lange erſetzt erſcheinen, als in altericus) dadurch, daß hier das i den ictus 
erhaͤlt, da dieſes in dem eretiſchen Rhythmus nicht, wie es mit debilia in dem 
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GB, wenn in mehrfylbigen Wörtern diejenige Sylbe oder der Vokal derjenigen 
Sylbe, welche den Akcent traͤgt, ausgeſtoßen wird, was wir, da die Spra⸗ 
che des gewöhnlichen Lebens Bequemlichkeitsformen liebt, beſonders bei den 
Comikern finden, obgleich auch bei anderen Dichtern, als bei Virgil. und Ho- 
nat., ſolche vorkommen. Der Akeent tritt dann fo weit zurück, als es die 
lateiniſche Betonung zulaͤßt. So Plaut Cist. IL 1, 5. dir'pior ſtatt 
diripior, Plaut. Rud, IV. 4, 3. addüxe ſtatt adduxisse Ter Andr. 
III. 2, 26. intelléxti ſtatt intellexisti, ibid. III. 3, 40. indizti ſtatt in- 
duzisti, ibid. V. 3, 11. sénsti ſtatt sensisti. Ter. Eun. III. 1, 61. und 
Adelphi. III. 3, 69. dixti ſtatt dizisti. Ter. Eun. IV. 7, 24. und He- 
aut, IV. 6, 15. adduæti ſtatt adduxisti Lucret. IV. 172. conplesse 
ſtatt complevisse. Ovid. Met. II. 183 agnösse ſtatt agnovisse. Auf gleis 
che Weiſe wurde bénficus und benvolus ſtatt benéficus und benevolus, 
mälfigus und mdlvolus ſtatt maléficus und malevolus geſagt, wie die 
aus dieſer Ausſprache entſtandenen heutigen Namen Benvolio und Malvo- 
lio beweiſen. Die Roͤmer ſagten alſo nicht, wenn fie jene Wörter dreiſyl, 
big ausſprachen, bneficus und bnevolus, S. Ritter. Elem, Gramm. lat. 
p. 48. und vrgl. das $. 16. Anm. 3. von der syncope des verb. cale fa- 
cio Geſagte. 5 
ſchorjambiſchen der Fall iſt, einen Wortfuß bildet. Wem aber gleichwohl die aus 
. ei und e Andr. angefuͤhrten Stellen fuͤr die Meſſung und Beto⸗ 
nung alterius nichts zu beweiſen ſcheinen, fuͤr den muͤſſen doch drei Verſe des Te— 
rentianus Maurus, namlich 1352., 1611. und 2184. (p. 2412., 2418. und 2432. Putsch.) 
„Sescuplo vel una vincet alterjus singulum.“ — „Sub alterjus consonat voca- 
bulo.“ — Nec alterjus indigens opis veni.“ beweifende Kraft haben, wenn anders 
das Zeugniß eines Mannes, der durch feine Behandlung der Lehre von der Proſo⸗ 
die bei den Alten ſich großes Anſehen erworben hatte, hier von Gewicht iſt. Da⸗ 
zu kommt noch der Vers des Publius Syrus (bei Bothe in Poetar. Latit Scenic, 
Vol. F. T. II. 88.) „Bis est mori alterjus arbitrio mori.“ Die regelmäßige Meſ⸗ 
ſung des genit, alterius mit langer paenultima gilt demnach als die in der golde— 
nen Zeit der roͤmiſchen Sprache befolgte, und die Verkuͤrzung des i iſt eine Frei⸗ 
heit, die ſich die Dichter bei dieſem Worte gerade fo, wie bei dem uͤbrigen geniti- 
ven auf ius erlaubten. Uebrigens kann dieſe Freiheit, wenn wir nicht einen uner— 
hörten Verſtoß gegen die Proſodie als dem Dichter verftattet annehmen wollen, 
nur durch die oben ausgeſprochene Annahme gerechtfertigt werden, die noch dadurch 
begründet wird, daß zu Priscian’s Zeit die Verkürzung des i und die Betonung 
der antepaenultima in alterius allgemein herrſchend geworden war. Vergl. Th, 
Schmid zu Horat. Fpist. I, 2; 57. Th. 5 p. 77. 6. V. Becker Eleg. roman, 
P, 125. und 126., C. Foertsch zu 6. I, Voss, Aristarch, T, I, y. 150., beſonders 
aber Ritsch in den Sched, Critic, p. 18. — 20. und in der 3.55 Allg. Litera⸗ 
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tur⸗Zeitung. 1833. November. Nr. 208. und 209. 


Anmerk. 1. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn in einem Worte nicht 
diejenige Sylbe oder der Vokal derjenigen Sylbe, welche den Akcent traͤgt, auss 
geſtoßen wird, dieſer nicht zuruͤcktritt, es muͤßte denn dadurch gegen die in Kap. 
III. vorgetragenen Regeln verſtoßen werden. Deswegen iſt periculum ſyncopirt 
periclum, nicht periclum, und ebenfo abddmini ſyncopirt abdom’ni, nicht 45 
dom’ni zu ſprechen. Vrgl. Bentl. zu Ter. Eun. III. 2, 7 Dagegen ſteht der 
Lehre der Grammatiker, Priscian. IV. p. 629. und 630. (ed. Krehl, tom. I, 
p. 154.), und VIL. p. 739. (ed. Krehl, tom. I. p. 304.), daß, wenn die dritte 
Perſon sing. pf. durch Ausſtoßung der Sylbe vi eine Syncope erleidet, die vor— 
hergehende betonte Sylbe, da fie unverſehrt bleibe, auch ihren Akcent, den cir- 
cumfl,, unverſehrt behalte, als audit (audirit), cupit (cupivit), die allgemeine 
Regel entgegen, daß kein lateiniſches Wort auf der letzten Sylbe akcentuirt wird. 
Es muß daher, ebgleich in ſolchen Perfectformen die urſpruͤnglich betonte Sylbe 
unverſehrt bleibt, der Akcent nach den allgemeinen Regeln der lateiniſchen Betos 
nung zuruͤckgezogen werden. Da ferner mehrſylbige Wörter nur dann den cir- 
cumfl, haben, wenn die vorletzte Sylbe von Natur lang und zugleich die letzte 
kurz iff, fo kann, da in ſolchen ſyncopirten Perfectformen die letzte Sylbe von Nas 
tur lang iff, ihr Akcent nur der acutus ſeyn ) 

Die Grammatiker lehren ferner, daß einige nomina männlichen Geſchlechts 
auf as den Akcent, und zwar den circumfl., auf der letzten Sylbe hätten. Es 
find dieſes die gentilicia, ſowohl die adiectiva und pronomina, als die substan- 


*) Bemerk. 4. Uebrigens iſt das Vorhandenſeyn ſolcher ſyncopirten Perfectformen 
von Ritter, Elem, Gramm, lat. p. 59,, ſowie von mehreren neueren Grammatikern, 
mit Unrecht bezweifelt worden; denn, wenn ſchon an vielen Stellen, die man da⸗ 
für angefuͤhrt hat, nicht das pf, ſondern das praes. ſteht. wie Virg. Aen, 3, 3. ,,ce- 
ciditque superbum Ilium et omnts humo fu mat Neptunia Troia,“, wo ſchon Ser- 
vius fumat als praes. nahm, fo laßt fic) doch an einigen Stellen das ſyncopirte 
pf. ganz ſicher erkennen. So find Lucret, I. 71, irritat, III. 710. peritut, V. 443, 
conturbgt. VI, 587. disturbat, ſicher perfecta, Vergl. zu allen dieſen Stellen Alb, 
Forbiger und außerdem zu I. 71. Creech, und Lambin. Andere Beiſpiele dieſer 
Art fuhrt Zumpt in feiner lat. Gramm, Berlin. 1837. p. 165. an. Dabei muß noch 

bemerkt werden, daß die letzte Sylbe ſolcher ſyncopirten perfecta von Natur lang 
iſt, wie z. B. aus Lucret, VI. 587. „disturbat urbeis et terrae motus obortus, 
deutlich zu erſehen ift, indem hier die letzte Sylbe von disturbat nicht durch Po- 
ſition lang ſeyn kann. Es irren demngch diejenigen neuern Grammatiker, welche, 
wie Mannhart Lat, Gramm, Bd. I. Sulzbach. 1830. p. 170., das Vorhandenſeyn 
ſolcher ſyncopirten Perfeetformen aus dem Grunde leugnen, weil die dritte Perfor 
des pf. der dritten Perſon des praes, gleich lauten wurde; denn in dem pf, audit 
ift die letzte Sylbe lang, hingegen im praes, audit kurz. Daher iſt es auch ein Irr⸗ 
thum, wenn Ritter, p. 59. das pf. audit nicht audit, ſondern, weil deſſen letzte 
Sylbe kurz fei, andit betont wiſſen will. Zugleich irrt Ritter in der Angabe des 

Grundes fuͤr die Kürze diefer Sylbe; denn er fagt, daß, obgleich das pf, audit durch 

Contraction aus audit entſtanden ware, deſſen letzte Sylbe »propter acutam quasi 

literae t naturam® kurz fey, fo wie in den aus siet und amait entftandenen For— 


tiva; denn auch manche nomina propria dieſer Endung find eigentlich gentilicia, 
Beifpiele find: summas, optimas, nostras, cuias, Arpinas, Capenas, Maece~ 
nas. Als Grund diefer Betonung führen fie an, daß dieſe nomina in der älteren 
Sprache nicht auf as, ſondern auf atis ſich geendigt haͤtten, mithin die Sylbe, 
welche in der vollſtaͤndigen Form den Akcent hatte, da ſie nach Ausſtoßung des 
ti unverletzt bliebe, auch den Akcent unverletzt behielte. Priscian, p. 629. und 
630. (ed. Krehl. tom. I. p. 152. bis 154), p. 739. (tom. I. p. 304.) p. 762. 
(tom. I. v. 331. und 332.), p. 943. (tom. J. p. 549.), pP. 962. (tom. I. p. 569.), 
p. 1227. (tom. II. p. 292.) und p. 1293. (tom. II. p. 371J. Allerdings has 
ben jene nomina gentilicia ſich früher auf atis geendigt, wie dieſes namentlich 
die Beiſpiele beweiſen, welche Priscian. lib. IV. cap. 4. p. 629. (ed, Krehl, 
tom, I. y. 153. und 154.) aus den Origines des Cato Censorius anfuͤhrt. 
Auch entſpricht die Endung atis der Endung ate folder gentilicia im Umbri⸗ 
ſchen und Etruriſchen. So hieß C. Cilnius Maecenas, der fein Geſchlecht aus 
Aretium in Etrurien ableitete, tuskiſch Cfelne Maecenate. vrgl. K. O. Mül- 
ler’s Etrusk. I. Abth. 5. 415. und 455. Allein dieſes berechtigt uns nicht, die 
Lehre der Grammatiker über die Betonung dieſer gentilicia anzunehmen, da theils 
die Betonung der Endſylbe mit dem Hauptgeſetze der lateiniſchen Akcentuation 
ſtreitet, theils Sergius. p. 1835. Putsch. ſagt: „In tribus (naͤmlich langen Syl⸗ 
ben) sic paenultima acuetur, ut Maecénas,“ Vielleicht hat gerade die Nei— 
gung der Roͤmer den Akcent zuruͤckzuziehen, wie Ritter. Elem. Gramm. lat. p. 
61. ſagt, die Verkürzung der gentilicia auf atis in as herbeigefuͤhrt, um ſo 
mehr, als die Roͤmer in dieſen Wortformen den Etruskern folgten, die weiter als 
jene in der Zuruͤckziehung des Akcentes gingen. — Andere nomina propria auf 
as wollen die Grammatiker auf der Endſylbe circumflectiren, um ſie von gleich 
lautenden Woͤrtern zu unterſcheiden. So betonen fie Lends und Maenäs, damit 
man diefe Eigennamen nicht für die acc. pl. von lena (Kupplerinn) und maena 
(ein kleiner Meerfiſch) halte. Priscian. lib. IV, Putsch, p. 630. (ed. Kreul. 
tom, I. p. 154.). Daß auch dieſes irrig und willkuͤrlich fey, geht aus dem Ge 
ſagten hervor. 
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men sit und amat. Wäre das ſe der Grund der Kürze in sit und amat, fo muͤßte 
es der Analogie gemäß denfelben Einfluß im pk. audit haben, den es doch, wie 
wir oben geſehen haben, nicht hat. Vielmehr if sit kurz, da es durch syncope des 


e, nicht durch Contraction, aus siet, und auf gleiche Weiſe ift in under die letzte 
Sylbe kurz, da dieſes ebenfalls durch Syncope, und zwar durch Ausſtoßung des 1, 
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aus amait entſtanden ift. Dagegen ift in dem pf audit die letzte Sylbe lang; denn 


mögen wir nach Priscian annehmen, daß dieſes unmittelbar aus audivit durch Aus⸗ 
fiofung der Sylbe vi, oder nach Ritter, daß es mittelbar aus audivit, nämlich 
durch Contraction aus audiit, gebildet fey: fo kann in dem erſteren Falle die syn- 
cope der Sylbe vi das vorhergehende lange © unmöglich verkuͤrzen, und in dem letz— 
teren muß die Contraction von ii offenbar ein langes © hervorbringen. 


o, Der Akeent wird zurückgezogen, wenn in einem Worte eine synizesis (syn- 
‘ecphonesis) Statt findet, und zwar, wenn bei der Vereinigung zweier 
Laute derjenige von ihnen, welcher den Akcent traͤgt, dunkler ausgeſprochen 
und von dem ihm vorhergehenden uͤbertoͤnt oder in ſeinen Conſonanten vers 
aͤndert wird. Auch hier tritt der Akcent ſo weit zuruͤck, als es die lateini— 
ſche Betonung zulaͤßt. Das Erſtere iſt der Fall, wenn z. B. proinde prön- 
de und deinde dende geſprochen werden, das Letztere in äbſete ſtatt abiete, 
Ennius bei Cie. Tusc. III. 19, 44. Virg. Aen 8, 599. und 11, 667. 
Ebenſo ärjetis ſtatt arietis. Ennius bei Cic, Tusc, J. 20, ad. Herenn, 
II. 22. und ärjete ſtatt ariete, Virg Aen. II 492. Nur ſcheinbar ſteht 
hier der Akcent auf der vierten Sylbe vom Ende. Vrgl. O. Schulz Aus- 
fuͤhrl. lat. Gramm. §. 5, 6. 5. 9. 


Anmerk. 2. Wenn ein Wort eine elisio oder apocope erleidet, mithin 
deſſen Endvokal, ſey es vor einem Vokal, ſey es vor einem Conſonanten, aus⸗ 
fallt, fo tritt der Akcent nicht zu ruͤck; denn theils wird, da kein lateiniſches 
Wort den Ton auf der Endſylbe hat, hier niemals, wie es bei der syncope und 
synizesis der Fall ſeyn kann, die Akcentſylbe ausgeſtoßen, theils denkt der Res 
dende, indem er dieſe Sylbe betont, nicht daran, daß er den Endvokal unterdruͤ— 
cken werde. Daber leugnen denn auch die alten Grammatiker auf das Beſtimm⸗ 
teſte in dieſem Falle die Zuruͤckziehung des Akcentes. Serv. zu Virg. Aen. X. 
668 und XII. 503. Priscian p. 1252. Putsch, (ed. Krehl. tom. II. 5. 323.) 
Dennoch wollen Hermann in den Elem. doctr, metr, p. 64. und Ritter, Elem. 
gramm. lat. p. 49 bei der elisio und apocope des Endvokals die Zuruͤckziehung 
des Akcentes, die fie der Proſa nicht geſtatten, da in dieſer der ausfallende Bos 
kal immer doch einigermaßen gehoͤrt wird, in Verſen geltend machen. Allein 
wenn auch in dieſen der ausgeſtoßene Vokal gar nicht gehoͤrt wird, und ſo, wenn 
das unverkuͤrzte Wort nicht auf der drittletzten betont iff, bei eintretender elisio 
oder apocope der Akcent auf der letzten Sylbe ruht, waͤhrend die lateiniſche 
Sprache den Akcent ſonſt immer vom Ende zurückzieht, ſo kann doch, eben weil 
in Verſen die elisio oder apocope deutlich hervortritt, das Wort, welches pic. 
felbe erleidet, als ein unvollſtaͤndiges, verſtuͤmmeltes, nicht wie ein vollſtaͤndiges 
behandelt werden, ausgenommen, wenn, wie es bei den komiſchen Dichtern oft 
der Fall iſt, bei eintretender elisio oder apocope der letzten Sylbe die vorletzte 
lange verkuͤrzt wird. Wir betonen alfo tantön’ in den angeführten Stellen des Virg. 
und ebenſo credon’ tibi hoc nunc, Ter. Andr. III. 2, 17., dagegen cönc&d’ huc, 
sécéd’ huc und din’ tu? sätin’ recte? Ganz anders verhält es ſich indeſſen mit Were 
tern, welche ſchon frühzeitig ihren Endvokal abwarfen und daher überhaupt ohne dens 


ſelben erſcheinen. Da deren Form deswegen nicht mehr als unvollſtaͤndig oder vers 
ſtuͤmmelt gelten kann, fo muͤſſen fie den allgemeinen Geſetzen der roͤmiſchen Betonung 
gemaͤß akcentuirt werden. Alle diejenigen daber, welche, bevor ſie ihren Endvokal 
abgeworfen hatten, auf der vorletzten Sylbe betont wurden, koͤnnen nun nicht, 
wie die Grammatiker es vorſchreiben, auf der letzten den Akcent tragen. Wir 
werden alſo in produc nicht, wie Priscian. p. 630. Putsch. (ed, Krehl, tom. 
I. p. 154) es will, die letzte, ſondern die vorletzte Sylbe betonen, und ebenſo, 
gegen deſſen Vorſchrift Prise, p. 630. (ed. Krehl, tom. I. p. h 189, 
(tom. J. p. 304.) und p. 1300. (tom. II. p. 383.), illic und istic mit dem 
Akcent auf der vorletzten Sylbe ausſprechen. ) 

Anmerk. 3. Waͤhrend auf der einen Seite eine ſolche Veraͤnderung eines 
Wortes, welche entweder nur deſſen Zeitmaaß, oder mit dieſem zugleich deſſen 
Sylbenzahl betrifft, zur Folge hat, daß der Akcent nach deſſen Anfang zuruͤckge— 
zogen wird, fo bewirkt auf der anderen die Neigung der Römer, den Akcent zuruͤck— 
zuziehen, öfters eine Verkürzung der langen vorletzten Sylbe. So entſtand aus 
deiuro deiero, aus periuro péiéro, aus ne und hilum nihilum, aus nubo, 

—. 
welchem innubo folgt, prönubus und 1 Vrgl. Ritter. Elem, Gramm, 
lat. . . Fe 
„ Bemerk. 5. Uebrigens find diefe Woͤrter nicht entſtanden aus illicce und isticce, 
wie Priscian, meint, fondern aus illi und isti, welchen die verſtaͤrkende Partikel 
ce, die dem griechiſchen 7s entſpricht, angehängt wurde. Auf gleiche Weiſe ents 
x fanden aus num und tum durch Anhaͤngung von ce nunc und tunc. 
„) Bemerk. 6. Indeſſen muß man nicht den Grund der Kürze des Vokals in allen 
compositis, deren simplex den langen Vokal hat, im Akeente ſuchen; denn oft iſt 


der Stamm kurz, während das verbum simplex einen langen Vokal hat, wo als⸗ 
dann die compos ita in proſodiſcher Hinſicht entweder dem Stamme, oder dem verb. 
© — 
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simplex folgen. So liegt in agnitus und cögnitus, und in fatidicus, veridicns, cau- 
[2] © a 


sidieus, maledieus, spurcidicus der Grund der Kürze des Vokals keineswegs in 
der Zurücziehung des Akeentes, wie Ritter meint, ſondern darin, daß der Stamm 
dieſer Wörter den Vokal kurz hat; denn während dieſer in notus und dico, wel⸗ 
chem benedico, maledico, condjco, edico, in dico, praedico folgen, lang iſt, ers 


co 

ſcheint er in nota und dicax kurz. Auf gleiche Weiſe ift es, um andere unhaltba⸗ 
re Behauptungen Ritter’s, die er auf die Neigung der Romer, den Akeent zuruͤck⸗ 
zuziehen, gruͤndet, zu übergehen, irrig, wenn er behauptet, daß die Roͤmer aus eben 
dieſer Neigung in Wörtern, wie animal, vectigal, calcar, torenlar, ein Schluß e 
apocopirt und das a der Endung verkuͤrzt haͤtten. Vielmehr iſt al eine aus dem 
Etruskiſchen ins Lateiniſche übertragene und mit lateiniſchen Stammwoͤrtern ver ⸗ 
bundene Endung, welche der Euphonie wegen, wenn ein in demſelben Worte ſich 
findet, in ar verändert wurde, S. die treffliche Auseinanderſetzung dieſer Sache 
in . Freund's Lexikaliſch. Scholie uͤber alvear, alveare und alvearium, p. L. ff. 
in dem erſten Bd. feines Woͤrterb. der Lateiniſch. Spr, Lpz. 1834. und vurgl. außer⸗ 
dem über die euphoniſche Veränderung des 1 Pott’s Etymolog. Forſchungen auf 
dem Gebiete der Indo-Germaniſchen Sprachen. Th. II. Lemgo. 1836. p. 96. F. 
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b. Der Akcent wird nach dem Ende des Wortes fortgerückt: 
e, wenn ein Wort an Sylbenzahl weder waͤchſt, noch abnimmt, aber eine ſol— 


Ps 
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che Veraͤnderung in proſodiſcher Hinſicht erleidet, daß es gegen die in Kap. 
III. angeführten Regeln ſtreiten würde, wenn der Akcent auf feiner Sylbe 
bliebe, z. V. aus vidéo wird videmus (nach Kap. III. §. 16. 3, b. .). 

wenn ein Wort durch hinzutretende Sylben dergeſtalt waͤchſt, daß die urs 
ſpruͤngliche Akcentſylbe den Akcent nicht behalten kann, da dieſes den Kap. 
III. angeführten Regeln widerſtreiten würde. Der Akcent ruͤckt hier nicht ime 
mer nur um Eine Sylbe nach dem Ende des Wortes zu, wie in légi le- 
gistis, fecerim fecérimus, Romanus Romanörum, ſondern auch um zwei 
oder drei Sylben, wie in humänitas humanitätis, conspfcio conspiciendörum, 
wenn inclinatio (Sie) eintritt. Es gibt naͤmlich einige kleine Wörter, 
welche nie für ſich erſcheinen, ſondern ſtets mit dem ihnen unmittelbar vor⸗ 
hergehenden Worte, als dieſem untergeordnet, auf das Engſte ſich verbin: 
den (particulae inseparabiles). Sie können daher nicht ihren eigenen Ton 
behalten, ſondern ſchließen ſich, wie in Ruͤckſicht des Sinnes, ſo auch in 
Ruͤckſicht des Akcentes fo genau an dieſes Wort, daß beide in der Ausſpra— 
che gleichſam zuſammenfließen und als Ein Wort erſcheinen. Dieſe Wörter, 
welche wegen dieſer Hinneigung an den Ton des vorhergehenden Wortes 
particulae inclinativae (wog éyzherexd) genannt und auch mit jenem 
zuſammengeſchrieben werden, ſind: ge, ne, que, ve, per und die nur 
mit pronom. verbundenen met und pte. ) Indem eine ſolche inclina- 
tiva mit dem vorhergehenden Worte gleichſam Ein Wort bildet, die Syl, 
benzahl jenes mithin waͤchſt, fo wird der Akcent deſſelben dergeſtalt 
nach dem Ende fortgeruͤckt, daß die der inclinativa unmit 
telbar vorhergehende Sylbe den Ton erhält; z. B. hüius und 


©) 


Bemerk. 7. Abſichtlich habe ich nicht das te in tute und iste erwähnt, da dieſes 
keineswegs eine befondere Partikel, ſondern eine dem pronom. der zweiten Perſon 
entſproſſene Sylbe iſt, wie ſich dieſes deutlich in der Bedeutung von iste als pro- 
nom. demonstrat, der zweiten Perſon und ebenſo in tute zeigt, welches, wenn wir 
es mit sese und dem Sanſkritiſchen genit. mama (mei) vergleichen, als Reduplica— 
tivform erſcheint. Auch habe ich einige Partikeln nicht angefuͤhrt, die allerdings 
enelitiſch find, naͤmlich dem, dam, pse, pia m, da dieſe nur in einzelnen durch 
Compoſition gebildeten Woͤrtern ſich finden. 
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ce huitsce, vides und ne vidésne, höminem und que hominémque, ca- 
put und ve capütve, pärum und per parümper, nöbis und met nobismet, 
mea und pte meäpte. Diomed, p. 428. Priscian p. 950. p. 1034.5 p. 
1224, v. 1252. und p. 1288. (ed, Krehl, tom. I. p. 556. und p. 646. 
tom, II. p. 288., p. 323. und p. 364.) Serv. zu Virg Aen I 116. 
und X. 668. Die Iateinifche inclinatio iff alfo von der im Griechiſchen 
Statt findenden ganz verſchieden, denn hier zieht allein die den demonſtra⸗ 
tiven pronom, zur Verſtaͤrkung der Bedeutung angehaͤngte Partikel de den 

Ton des pronom. auf die ihr unmittelbar vorhergehende Sylbe, fo daß 

aus Toros und de Torösds wird. 

An dieſe enclitifchen particulae inseparabiles reihen ſich mehrere Woͤr— 
ter, die nur in einigen Verbindungen enclitiſch gebraucht werden, naͤmlich dum, 
z. B. in nullüsdum, quam, z. B. in priüsquam, nam, z. B. in cuidsnam, 
si, z. B. in etidmsi, vis, z. B. in utérvis. Auch gehören hierher die praepos. 
tenus, z. B, in eätenus, und cum, wenn dieſe dem pronom, nachgeſetzt wird, 
z. B. in nobiscum. S. namentlich über cum Priscian. p. 950. und 977. (ed. 
Krehl. tom. I, p. 556. und p. 585) und vrgl. Kap. III. $. 15. Anm. 2. 

Gerade dadurch nun, daß nicht jedes der dem Sinne nach eng zuſammen⸗ 
haͤngenden Wörter feinen eigenen Ton behielt, ſondern daß dieſe auch in Ruͤckſicht 
auf dieſen ſich fo eng an einander ſchloſſen, daß Ein Akcent ihre haltende Kraft 
wurde, bildeten fic) Composita, z. B. etenim, verümtamen, pröut, tut, ubiu- 
bi, uterlibet, propédiem, invicem, 4dmodum, quemadmodum, eitsmodi, pöst- 

modo, quömodo, solümmodo, nihiléminus. Vrgl. Kap. III. §. 18. 

Anmerk. 1. Von der Regel, daß der Ton auf die der inclinativa un: 
mittelbar vorhergehende Sylbe faͤllt, finden zwei Ausnahmen Statt: 

1) Das der inclinativa vorhergehende Wort verändert nicht feis 
nen Akcent und es reicht dieſer gleichwohl für die Znclinativa 
hin, wenn jenes ein paroxytonon oder properispomenon iff 
und deſſen letzte Sylbe weder von Natur lang iff, noch durch 
Pofition lang wird; z. B. ita mit ne iſt zu betonen itane und müsa 
(nomin,) mit que müsaque, Es unterſcheidet ſich alſo weſentlich durch den 
Akcent von dem ablativ, musäque der nominat. müsaque, welcher keines⸗ 


o 
wegs musaque zu betonen iff. 
4 


2) Das der inclinativa vorhergehende Wort verändert nicht ſei⸗ 
nen Akcent und die inelinativa wird orthotonirt, wenn jenes 
ein proparoxytonon iff und deffen letzte Sylbe weder von Na— 
tur lang iff, noch durch Poſition lang wird. Die inclinativa iff 
in dieſem Falle, eben weil ſie orthotonirt wird, von dem vorhergehenden Worte 
getrennt zu ſchreiben; z. V. Plaut. Trinumm. I, 2, 109. „Circümspice 
dum te, ne quis assit arbiter.“ Virgil. Georg. I. 164. „Tribu la qué 
traheaéque,“ Virg. den. III. 91. »Limina qué laurüsque dei totüsque.“ 
Ovid. Met, V. 484 ‚Sidera qué ventique.“ Cic. p. S. Rose. Am. cap 11. 
„Licet hercule undique omnes terrores pericula qué impendeant omnia.“ 


Indem die alten Grammatiker (Diomed. p. 428., der Virg. Aen. III. 91. 
anführt und nach der allgemeinen Regel von der inclinatio behandelt, und Servius, 
der zu Virg. Aen. I. 116. illene auf der vorletzten Sylbe betont wiſſen will, 
und zu Virg. X. 668. fagt: „wögee, i e. minores particulae, ut que, ve, ne, 
ce, quotiens iunguntur aliis partibus, ante se accentum faciunt, qualislibet 
sit syllaba, quae praecedit, sive brevis, sive longa.“) lehren, daß die incli- 
nativa ſtets den Akcent des vorhergehenden Wortes auf deſſen Endſylbe ziche, 
geſtatten ſie dieſe Ausnahmen nicht, ſondern wenden in dieſen Faͤllen gleichfalls 
die allgemeine Regel von der inclinatio an; gleichwohl find wir berechtigt dieſe 
Ausnahmen anzunehmen. Denn erſtens wuͤrde, wenn wir in dieſen beiden Faͤllen 
den Akcent auf die der inclinativa zunächſt vorhergehende Sylbe ſetzten, dieſes, 
da die inclinativa mit dem ihm vorhergehenden Worte als Eines zu betrachten 
iſt, gegen die Regel ſtreiten, welche in keinem mehrſylbigen lateiniſchen Worte, 
deſſen paenultima kurz iſt, den Ton auf dieſer Sylbe duldet. Zweitens wider, 
ſpricht offenbar der Lehre der Grammatiker ihre Behauptung (Priscian 5. 1031. 
p. 1252. und p. 1288. oder ed. Krehl. tom. I. p. 643. tom. II. P 323. und 
pP. 364.), daß die Wörter itaque in der Bedeutung daher und utique in der 
Bedeutung ſchlechterdings den Akcent auf der antepaenultima, dagegen in 
der Bedeutung: und ſo und und daß oder und wie auf der paenultima haͤt⸗ 
ten, da in jener que ebenfalls enklitiſch iff und daher in derſelben nach ihrer An⸗ 
ſicht, wenn ſie ſich conſequent waͤren, jene Woͤrter gleichfalls auf der paenultima 
akcentuirt ſeyn müßten. Uebrigens iff es, da que in beiden Bedeutungen von ita- 
que und utique auf gleiche Weiſe enclitiſch iſt und da beide Wörter in beiden 
Bedeutungen urſpruͤnglich diefelben find, eine durchaus falſche und willkuͤrliche 
Annahme der Grammatiker, daß, wenn die inclinativa einen eigenen Sinn habe, 
der Ton auf die zu naͤchſt vorhergehende Sylbe falle, wenn fie aber einen eige⸗ 
nen Sinn nicht habe, ſondern mit dem vorhergehenden Worte der Bedeutung 
nach zu Einem Worte verſchmolzen ſey, dieſes nach der allgemeinen Regel (Kap. 


LI. §, 16.) akcentuirt werde. Die Willkuͤrlichkeit dieſer Annahme, welche aus 


dem Streben, Unterſchiede in der Bedeutung durch verſchiedene Akcentuation dem 
Ohre vernehmbar zu machen, hervorging, zeigt ſich auch darin, daß die Gramma⸗ 


tiker wegen des Tones der masculina uterque und plerique in utraque und ple. 
o 


raque den Akcent auf der que vorhergehenden Sylbe verlangen, obgleich nach 
ihrer Anſicht deswegen, weil que hier nicht einen eigenen Sinn hat, ſon⸗ 
dern mit dem Vorhergehenden der Bedeutung nach zu Einem Worte verſchmol⸗ 
zen iff, dieſe Wörter auf der antepaenultima akcentuirt werden müßten. Zu je⸗ 
ner Annahme indeſſen, daß die inclinativa den Akcent des vorhergehenden Wor— 
tes ſtets auf deſſen Endſylbe ziehe, wurden die alten Grammatiker nicht ſowohl, 
wie Ritter. p. 42. meint, durch Anwendung des Geſetzes des griechiſchen Ak— 
cents, wovon oben geſprochen worden iſt, als vielmehr durch falſche Analo— 
gie verleitet, indem fie aus der Beobachtung, daß man conträque, meumne bes 
tone, folgerten, daß auch in ſolchen Fallen, wie itane und sidera que, der Ak: 
cent auf der der Partikel unmittelbar vorhergehenden Sylbe ruhen muͤſſe. Gewiß 
wurde in dem Auguſteiſchen Zeitalter aus dem oben angeführten Grunde in den 
beiden angegebenen Faͤllen nicht ſo akcentuirt, wie es die alten Grammatiker ver⸗ 
langen, obgleich zu deren Zeit eben durch ihren Einfluß ſo betont worden ſein 
mag. 

Anmerk. 2. Wie im Griechiſchen, ebenſo koͤnnen auch im Lateiniſchen In- 
elinativae auf einander folgen; doch iff dieſer Gebrauch nur auf wenige Faͤlle be⸗ 
ſchraͤnkt, naͤmlich auf hiccine, siccine und nunccine, welche aus hicene, si- 
cene und nuncene entſtanden find. In dieſen ſteht der acut. auf der ante yae- 
nultima, die zweite inclinativa bewirkt alſo keine Fortruͤckung des Akcentes auf 
die erſtere, weil kein mehrſylbiges lateiniſches Wort, deſſen paenultima kurz iſt, 
auf dieſer den Akcent tragen kann. 

d, Wenn auf einen an ſich kurzen Vokal innerhalb eines Wortes muta cum 
liquida folgt, fo ſteht in ſolchen Wörtern, wie völucris, tendbrae, läts- 
bra, in Profa und überhaupt in der Sprache des gemeinen Lebens allerdings 
der Akcent auf der drittletzten Sylbe, weil muta cum liquida nur ſchwache 
Poſition (positio debilis) bildet, d. h. eine ſolche, durch die in Proſa und 
in der Sprache des gemeinen Lebens keine Verlängerung der dieſen Buchs 
ſtaben vorhergehenden Sylbe bewirkt wird, (Diomed. p 426. und 427. 
Donat. p. 1741. Serg. p. 1835.); dagegen ſteht es dem Dichter 
frei, eine ſolche, namentlich in der arsis, auch lang zu gebrau— 
chen. Dann kann, eben wegen der Verlaͤngerung der vorletzten 


Sy 
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Sythe, der Akcent nicht mehr auf der drittletzten ſtehen, fons 
dern er muß auf die vorletzte rücken. So Ovid, Mer 13,607. 
„Et primo similis d ri mox vera volucris.“ Ebenfo in der arsis 
Virg. Aen. I. 384. „Ipse ignotus, egens, Libyae deserta perägro.“ 
Virg. Georg III, 243. „Et genus aequoreum, pecudes pictaeque volu- 

2 
cores.“ Virg. Aen, III. 241. „Obscenas pelagi ferro foedare volucres,“ 
1 
Catull. III. 43. „At vobis male sit, malae tenébrae,“; dagegen in 


’ . 
‚ber thesis: Virg. Ecl, IV, 5. „Magnus ab intégro saeclorum nascitur 


ordo.“ Brgl. Quintilian. Inst. or. I. 5, 28. Priscian, p. 1289. Putsch, 


(ed. Krehl. T. II. p. 366.). Serv. zu Virg. Aen. XI. 463. Was dage, 


gen Serv. zu Virg. Aen, I. 384. vorträgt, iff feiner Behauptung an der 
erſteren Stelle widerſprechend. Wir muͤſſen daher annehmen, daß er dort, 
wenn jene Bemerkung anders von ihm herruͤhrt, geirrt habe. ©. Ritter. p. 44. 


e, Der Akcent wird nach dem Ende des Wortes fortgeruͤckt, wenn in ihm die 


Sylbe, welche den Akcent trägt, ſyncopirt wird und dieſer wegen Mangels 
einer vorhergehenden Sylbe nicht zuruͤcktreten kann. So Plaut. Cist. II. 
1, 5. Prér ſtatt féror, 

Der Akcent wird nach dem Ende des Wortes fortgeruͤckt, wenn in ihm die 
Sylbe, welche den Akcent hat, nicht fuͤr ſich, ſondern mit der folgenden zu— 
ſammen als Eine Sylbe ausgeſprochen wird, alſo, wenn eine synecphonesis 
Statt findet, und der Akcent wegen Mangels einer vorhergehenden Sylbe 
nicht zurücktreten kann. So Plaut. Curcul, I. 3, 1. viam. Pers. V. 2, 
71. sciunt, Cistell. II. 3. 73. prius. Ter. Hecyr. I. 1, 16. via. Hecyr, 
I. 2, 110. dies. Vrgl. Bentl. zu Ter. Andr. I. 5. 42. queas. Daß hier, 
ſowie in dem zuletzt erwaͤhnten Falle, die Endſylbe betont wird, kann nicht 
auffallen, da dort durch syncope, hier durch synecphonesis das Wort eins 
ſylbig wird. 

Anmerk. 3. Bentley hat zu Ter. Eun. IV. 4, 42. gelehrt, daß der 


Frage wegen der Akcent auf die letzte Sylbe des Wortes rücke, indem er zu dem 
Verſe: „Etiam nunc credes indignis nos esse inrisas modis d bemerkt: 
„eredes posteriorem acuit ob interrogationem,“ Allein offenbar hat er hier 
Wortakcent und rhythmiſchen zezus mit einander verwechſelt. Vrgl. Ritter. p. 55. 
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Es kann naͤmlich wohl der Frage wegen die letzte Sylbe eines Wortes unter dem 
Ictus ſtehen (vrgl. Bentl. zu Terent. Andr. III. 4, 7. und Dübner in der 
Recenſ. von Ritter's Elem, Gr. lat. p. 140); allein die Frage kann keineswegs 
im Lateiniſchen ) den Einfluß haben, daß der Akcent auf die Endſylbe des Wor⸗ 
tes ruͤcke; denn theils ſtreitet dieſes mit dem Hauptgeſetz der roͤmiſchen Akcentua⸗ 
tion, welches die Betonung der letzten Sylbe nicht geſtattet, theils geht aus den 
Worten des Quintil. I 5, 26. hervor, daß nicht einmal die, welche in der Ak⸗ 
centuation Neuerungen verſuchten, wegen der Frage eine Veraͤnderung des Akcen⸗ 
tes zugelaſſen haben. 


Auf gleiche Weiſe iſt es ein Irrthum, wenn Bentl. Ter. Eun V. 2, 19. 
und Heaut, II 3, 90. aͤndert, weil ſonſt nach der gewöhnlichen Lesart an dieſen 
Stellen daſſelbe Wort bei feiner Wiederholung mit veraͤndertem Akcent ges 
ſprochen würde. Allerdings kann die Wiederholung eines Wortes nicht eine Vers 
Anderung ſeines Akcentes bewirken; allein wohl kann ein Wort, welches mit Nach⸗ 
druck wiederholt wird, fo geſtellt werden, daß der rhythmiſche zerus bei deſſen 
Wiederholung auf eine andere Sylbe als vorher faͤllt. So verhaͤlt es ſich auch 
an jenen Stellen, wo Bentl gleichfalls den Wortakcent mit dem rhytbmiſchen 1 
ctus verwechſelt hat. Ter. Eun, V. 2, 19. ſteht nämlich ganz richtig: „Vitiare 
civem? Conservam esse credidi, Conservam?“ Hier ſteht in conservam 
das erſte Mal die drittletzte Sylbe und das zweite Mal, indem conservam mit 
Nachdruck wiederholt wird, die vorletzte unter dem ictus. Bentley's Aenderung: 
„Vitiare civem? Meam conservam credidi.“* iſt hier ſchon deswegen unrichtig, 
weil der civis die conserva entgegengeſetzt wird und daher dieſes Wort hervors 
gehoben werden muß, was nicht der Fall iſt, wenn vor demſelben meam ſteht, 
indem dann der Nachdruck nicht auf conservam, ſondern auf meam, als auf das 
zuerſt geſetzte Wort, fällt. Aehnlich verhält es fi Ter. Heaut. II. 3, 90 
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„) Bemerk. 8. Freilich ift das in anderen Sprachen der Fall, als im Franzoͤſiſchen, 
) wo man parlé-je? ſagen kann, dergeſtalt, daß das ſonſt ſtumme e mit Ae 
und zugleich betont wird, obgleich man hier des Wohllauts wegen lieber est-ce que 

je parle? ſagt. 


Mangel an Raum geſtattet dieſes Mal nicht den Abdruck des fünften und 
letzten Kapitels: uͤber das Verhaͤltniß des Akcentes zu dem Rhyth⸗ 
mus in der lateiniſchen Sprache. 


Srbulnarbrichten. 


A, Allgemeine Lehrberfaſſung. 


Ueberſicht des im verfloſſenen Schul-Jahre, Michaeli 1839, 
ertheilten Unterrichts. 


I, Prima. Ordinarius: Oberlehrer Heydenrelch. 


1) Religion, 2 Stunden wöchentlich. Oberlehrer Lift. 
Chriſtliche Glaubenslehre. (Niemeyer's Religionsbuch für die obern 
Klaſſen des Gymnaſiums.)! Lectuͤre des erſten Briefes des Johannes. 
2) Hebraͤiſch, 2 Stunden. Oberlehrer Lentz. 
Lectuͤre des 73ſten bis S3ften Pſalmes, des Exodus und der Propheten 
Zephanja und Maleachi. 
3) Griechiſch, 6 Stunden. Oberlehrer Lentz. 
Kenophons Cyropaͤdie, das 3te, Ate und Ste Buch; Plato's Krito 
und Sophocles Ajax und Euripides Medea, Apologie des Socrates; 
Homers Odyifee, die 12 erſten Bücher mit beſtaͤndiger Berückſichti⸗ 


gung der Grammatik (Buttmann). Auch woͤchentlich abwechſelnd 
ein Exercitium oder Extemporale. 


Privatim: Kenophons Hellenica. 


4) Latein, 9 Stunden. Director Coͤrber. 
Lectuͤre des Cicero de oratore, die beiden erſten Bücher und Gall, 

bellum Jugurthinum; Horaz Oden, Ztes und Ates Buch und Epo⸗ 
den; Beurtheilung der freien Ausarbeitungen; Extemporalien und 
grammatiſche Uebungen (Zumpt). Privatlectuͤre: theils einige Buͤcher 

aus Livius, theils Juſtin und Jul. Caͤſar. 


2 Franzoͤſiſch, 2 Stunden. Oberlehrer Schneider. 
Voltaire's Charles XII; Befeſtigung in der irregulairen Formenlehre 
und in den Regeln der Syntax (Mozin.) Woͤchentlich ein Exercitium. 


6) Deutſch, 2 Stunden. Oberlehrer Hey denreich. 
Rhetorik. Analyſe von Reden, und Literaturgeſchichte. Außerdem Mec 


bungen im mündlichen Vortrage; monatlich eine freie ſchriftliche 
Arbeit. 

7) Philo ſophiſche Propaͤdeutik, eine Stunde. Oberlehrer Seodenreid. 
Logik. 

8) Mathematik, 4 Stunden. Oberlehrer Heydenreich. 
Combinationen, binomiſcher Lehrſatz; ebene Trigonometrie und Stereos 
metrie (Matthias Leitfaden und Meier Hirſch Beiſpielſammlung). 
Woͤchentlich wurden arithmetiſche und geometriſche Aufgaben ſchrift⸗ 
lich geloͤſt. 

9) Naturwiſſenſchaften, 2 Stunden. Oberlehrer Heydenreich. 
Electromagnetismus; Optik und Mechanik; Syſtemskunde. 

10) Geſchichte und Geographie, 4 Stunden. 

a. 3 Stunden. Dr. Wichert. 
Geſchichte der Roͤmer mit Anknuͤpfung der wichtigſten Begebenheiten 
anderer Voͤlker der alten Welt und Einſchaltung der Geographie des 
alten Italiens (Ellendt und Mannert). 
b. 1 Stunde. Oberlehrer Schneider. 

Wiederholung der im vergangenen Jahre vorgetragenen neuern Ge⸗ 
ſchichte (Ellendt). 
Privatim: neuere Geographie (Cannabich). 

14) Singen, 3 Stunden. Cantor Collin. 
Combinirt mit mehreren Schuͤlern aus verſchiedenen Klaſſen. 

Summa der Stunden: 36. 


U. Secunda. Ordinarius; Oberlehrer Lentz. 
1) Religion, 2 Stunden. Oberlehrer Liſt. 
Einleitung in die Bibel (Niemeyer's Religionsbuch); Lectuͤre des 
Evangeliſten Johannes. 5 
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2 Hebraͤiſch, 2 Stunden. Oberlehrer Lentz. 
Elementarunterricht, Leſen, Grammatik, Ueberſetzen und Analyſiren. 
(Geſenius Leſebuch und Grammatik). 

3) Griechiſch, 6 Stunden. Oberlehrer Lentz. 
Lectuͤre der Jlias des Homer, die 12 letzten Bücher, und des Affen 
Buches des Herodot, nebſt grammatiſchen Uebungen (Butt mann). 
Exercitien und Extemporalien. 
Privatim: Jacobs Leſebuch und Kenophon's Anabaſis. 

4) Latein, 9 Stunden. 

a. 6 Stunden: Oberlehrer Lentz. b 
Lectuͤre des Cic, de senect, und de amicit. und der catilinariſchen 
Reden und der Rede pro Milone nebſt Exercitien, Extemporalien und 
Grammatik (Zumpt). 
b. 3 Stunden: Director Coͤrber. 

Virgils Aeneis, das 7te bis 11te Buch. 
Privat⸗Lectuͤre: Cornelius Nepos, 

5) Franzoͤſiſch, 2 Stunden. Dr. Zeyß. 
Lectuͤre einiger Buͤcher aus Voltaire's Charles XII. Grammatik (Mos 
zin) und woͤchentlich ein Exercitium. 

6) Deutſch, 3 Stunden. Oberlehrer Heydenreich. 
Die Lehre vom Styl, (Herling), Metrik; Lectuͤre von Oden, Ele— 
gien und epiſchen Gedichten (Goͤtzinger's Dichterſaal). Uebungen im 
mündlichen Vortrage und monatlich freie ſchriftliche Aufſaͤtze. 

7) Mathematik, 4 Stunden. Oberlehrer Heydenreich. 
Potenzen, Wurzeln, arithmetiſche und geometriſche Reihen und Loga⸗ 
rithmen. Ferner: Kreisrechnungen und geometriſche Aufgaben und 
Gleichungen des 3ten Grades. Wöchentlich geometriſche und arith⸗ 
metiſche Aufgaben (Matthias Leitfaden und Meier Hirſch). 

8) Naturwiſſenſchaften, 2 Stunden. Oberlehrer Heydenreich. 
Mathematiſche und phyſiſche Geographie; Lufterſcheinungen. 

9) Geſchichte und Geographie, 4 Stunden. 

a. 3 Stunden: Oberlehrer Schneider. 
½ Jahr Mittelalter; Erweiterung des in Tertia gegebenen (Ellendt) 
und ½ Jahr deutſche Geſchichte bis 1519. 
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b. 1 Stunde. Dr. Wichert. 
Wiederholung der im vergangenen Jahre abgehandelten Geſchichte und 
Geographie des alten Griechenlands (Ellendt). 
Privatim: neuere Geographie (Cannabich). 
10) Singen, 2 Stunden. Cantor Collin. 
Vereinigt mit mehreren Schuͤlern verſchiedener Klaſſen. 
11) Zeichnen, 2 Stunden. Zeichnenlehrer Keßler. 
Sum ma der Stun den: 38. 


III. Ober-Tertia. Ordinarius: Oberlehrer Liſt, 

1) Religion, 2 Stunden. Oberlehrer Lift. 
Juͤdiſche Religionsgeſchichte und Ueberſicht der chriſtlichen. Erklaͤrung 
der Hauptſtuͤcke, wobei paſſende Bibelſtellen und Liederverſe auswen⸗ 
dig gelernt wurden. 

2) Griechiſch, 6 Stunden. Dr. Wichert. : 
Homer's Odyſſee, faſt 3 Bücher und Kenophons Anabaſis, die 3 ers 
ſten Bücher. Grammatik (Buttmann) mit beſonderer Beruͤckſichtigung 
der Syntax und Beurtheilung der woͤchentlichen Exercitien. 

3) Latein, 9 Stunden. 

a. 6 Stunden: Dr. Wichert. 
Beurtheilung der wöchentlichen Exercitien und Befeſtigung in der 
Grammatik mit vorzuͤglicher Beruͤckſichtigung des 767 bis 83ſten 9. 
in Zumpt's Grammatik. Lectuͤre des Juſtin, die zehn erſten Buͤcher, 
und Jul. Caesar de bello civili, das erſte Buch. 
b. 3 Stunden: Oberlehrer Lift. 

Ovids Metamorphoſen mit Auswahl und Proſodie. 

4 Franzoͤſiſch, 2 Stunden. Dr. Zeyß. 
Elementarunterricht, Leſen und regelmäßige Formenlehre (Mozin), Ves 
berſetzung aus dem Heckerſchen Leſebuche. 

5) Deutſch, 3 Stunden. Dr. Zeyß. 
Sprachlehre mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Syntax und des 
Periodenbau's; Bildung des Hexameters, Declamations⸗ Uebungen abs 
wechſelnd mit Lectuͤre; ſchriftliche und muͤndliche Beſchreibung ans 
ſchaulicher Gegenſtaͤnde und Erzaͤhlungen. 


6) Mathematik, 4 Stunden. Oberlehrer Heyden reich. 
Gleichungen des erſten Grades mit einer und mehreren unbekannten 
Groͤßen; Aehnlichkeit der Figuren; Proportionallinien. Woͤchentlich 
haͤusliche Aufgaben. 
7) Naturwiſſenſchaften, 3 Stunden. Oberlehrer Lift, 
Im Winter Mineralogie und im Sommer Botanik. 
8) Geſchichte und Geographie, 4 Stunden. Oberlebrer Schneider. 
a, 3 Stunden: ½ Jahr Geſchichte des Mittelalters (Schmidt's Grundriß 
der mittlern Geſchichte). 
% Jahr Geſchichte von Preußen (Heinel's Auszug). 
b. 1 Stunde Geographie. / Jahr Geographie von Europa (Cannabich), 
½ Jahr von Preußen. 
9) Singen, 2 Stunden. Cantor Collin. 
Combinirt mit Unter-Sertia, 
10) Zeichnen, 2 Stunden. Zeichnenlehrer Keßler. 
Summa der Stunden: 36. 


IV. Unter-Tertia. Ordinarius: Dr. Wichert. 
1) Religion, 2 Stunden. Oberlehrer Liſt. 
½ Jahr Lectuͤre des alten, J: Jahr des neuen Teſtaments. Auswen— 
diglernen der wichtigſten Bibelſtellen. Wiederholung der Hauptſtuͤcke. 
2) Griechiſch, 6 Stunden. Dr. Zeyß. 
Aus dem Aten Curſus des Jacobsſchen Leſebuches die aͤſopiſchen Far 
beln, Anekdoten, Naturgeſchichte und ein Theil der Mythologie, nebſt 
woͤchentlichen Exercitien und grammatiſchen Uebungen (Buttmann) 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung der irregulairen Formenlehre. 
3) Latein, 8 Stunden. 
a. 5 Stunden: Dr. Wichert. 
Cornelius Nepos und Caesar de bello Gallico, einige Buͤcher Exer⸗ 
citien und Grammatik (Zumpt) mit vorzuͤglicher Beruͤckſichtigung des 
§. 69 — 75. 
b. 3 Stunden: Oberlehrer Liſt. 
Ovids Metamorphoſen nach Auswahl. Proſodik. 
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4) Deutſch, 3 Stunden. Dr. Zeyß. 4 
Etymologie und das Wichtigſte der Satzlehre. Proſodie und Gynos 
nymik und Leſen poetiſcher Beſchreibungen, Erzaͤhlungen, Lieder und 
Balladen. Declamations-Uebungen nebſt Uebungen im an und 
muͤndlichen Vortrage. 

5) Mathematik, 4 Stunden. Lehrer Clemens. 
½ Jahr Planimetrie bis zur Lehre vom Kreiſe (Matthias Leitfaden). 
½ Jahr Lehre von den Potenzen und Wurzeln (Meier Hirſch). 

6) Naturwiſſenſchaften, 2 Stunden. Lehrer Clemens. 
Zoologie und Anthropologie. 

7) Geſchichte und Geographie, 3 Stunden. Oberlehrer Schneider. 

a. 2 Stunden Geſchichte. 
Wiederholung der alten Geſchichte und Fortſetzung derſelben bis zu 
Rom's Untergange mit ſteter Beruͤckſichtigung der alten Geographie 
(Schmidt's Grundriß der aͤltern Gefchichte. 
b. 1 Stunde Geographie der außer europaͤiſchen Länder (Cannabich). 

8) Singen, 2 Stunden. Cantor Collin. Verbunden mit Ober⸗Tertia. 

9) Zeichnen, 2 Stunden. Zeichnenlehrer Keßler. 

10) Schreiben, 2 Stunden. Zeichnen: und Schreiblehrer Keßler. 

Summa der Stunden: 34. 


V. Quarta, Ordinarius: Dr. Zeyß. 

4) Religion, 2 Stunden. Oberlehrer Lift. 
Erklaͤrung und Auswendiglernen der Hauptſtuͤcke (das Weißeſche Re⸗ 
ligionsbuch). Paſſende Bibelſtellen und Liederverſe wurden auswendig 
gelernt. 

2) Griechiſch, 5 Stunden. Dr. Wichert. 
Elementarunterricht mit beſonderer Beruͤckſichtigung der regulairen 
Formen und der Verba in e (Buttmann). Jacobs Leſebuch after 
Curſus. N 

3) Latein, 6 Stunden. Dr. Zeyß. 
Nach Wiederholung des 2ten Curſus aus Schulze's Einleitung zum 
Ueberſetzen der Anfang zum ten Curſus über die irregulairen 
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Verba. Aus Jakobs Elementarbuch ter Band, die Affe Abtheilung. 
Grammatiſche Uebungen (Schulze's Grammatik). 

4) Deutſch, 4 Stunden. Dr. Zeyß. 

Ueberſicht und Vervollſtaͤndigung der grammatiſchen und orthograpbi⸗ 

ſchen Regeln. Lehre von der Periode mit practiſchen Uebungen. ue, 

bungen in ſchriftlichen und muͤndlichen Beſchreibungen und Erzaͤhlun— 

gen und im Briefſtyl. Declamation. Zu den Leſeuͤbungen wurde Huͤll— 
ſtett's Leſebuch 2ter Theil benutzt. 

5) Mathematik und Rechnen, 6 Stunden. Lehrer Clemens. 

a. 2 Stunden Anſchauung geometriſcher Formen. 

b. 4 Stunden Proportiond: Rechnungen, Reeſiſche Regel, Kettenſatz, Ger 
ſellſchafts⸗Rechnung, Dezimalbruͤche und Elemente der Algebra (Meier 
Hirſch). 

60 Naturwiſſenſchaften, 2 Stunden. Lehrer Clemens. 
½ Jahr Phyſik, ½ Jahr Naturbeſchreibung. 

7) Geſchichte und Geographie, 3 Stunden. Oberlehrer Schneider. 

a. 2 Stunden alte Geſchichte, / Jahr griechiſche und ½ Jahr roͤmiſche 
bis 264, verbunden mit der aͤltern Geographie (Schmidt's Grundriß 
der aͤltern Geſchichte). 


b. 1 Stunde neuere Geographie von Europa (Cannabich). 
8) Singen, 2 Stunden. Cantor Collin. 
9) Zeichnen, 2 Stunden. Zeichnenlehrer Keßler. 
10) Schreiben, 2 Stunden. Schreiblehrer Keßler. 
Summa der Stunden: 34. 


VI. Quinta, Ordinarius: Lehrer Clemens. 
1) Religion, 2 Stunden. Oberlehrer Lift. 
Bibliſche Geſchichte des N. T. (Kohlrauſch). Ueberſicht der Grund⸗ 
lehren des Chriſtenthums. Die Hauptſtuͤcke und paſſende Bibelſpruͤche 
und Liederverſe wurden auswendig gelernt. 
2) Latein, 6 Stunden. Lehrer Clemens. 
Grammatik (Schulze's Grammatik) und Exercitien (Schulze's Anlei⸗ 
tung zum Ueberſetzen) mit beſonderer Beruͤckſichtigung der anomalen 


Decl. und Conj. der 2te Curfus von Schulze's Aufgaben bis zum 
Sten Anhange. Außerdem wurden aus dem Aften Bande des Jacob⸗ 
ſchen Elementarbuches der 2te und 3te Abſchnitt uͤberſetzt. 

3) Deutſch, 6 Stunden woͤchentlich. Lehrer Clemens. 
Die Lehre vom erweiterten Satz. Einuͤben des Conjugirens, Leſen 
leichter Parabeln, Beſchreibungen und Lieder GHuͤllſtett's Leſebuch 
After Band). Orthographiſche Uebungen, muͤndliches und ſchriftliches 
Erzaͤhlen und Declamations-Uebungen. 

A) Mathematik und Rechnen, 6 Stunden. Lehrer Giſevius. 

a. 2 Stunden Anſchauung geometriſcher Formen. 

b. 4 Stunden Bruchrechnung und einfache Regel de Tri mit Brüchen 
und ohne Brüche mit Anwendung auf die verſchiedenen Maaße. Kopf⸗ 
und Tafelrechnen abwechſelnd. 

5) Naturwiſſenſchaften, 2 Stunden. Lehrer Giſevius. 
Naturlehre (Nicolai). 
6) Geſchichte und Geographie, 4 Stunden. Lehrer Giſevius. 

a, 2 Stunden. Nach Wiederholung der Ueberſicht der Geſchichte nach Bre⸗ 
dow's 3 erſten Tabellen die preußiſche Geſchichte. 

b. 2 Stunden. Geographie von Europa (Cannabich) mit beſonderer Beruͤck⸗ 
ſichtigung des preußiſchen Staates. 

7) Singen, 2 Stunden. Cantor Collin. 

8) Zeichnen, 2 Stunden. Zeichnenlehrer Keßler. 

9) Schreiben, 4 Stunden. Zeichnen⸗ und Schreiblehrer Keßler. 
Summa der Stunden: 34. 


VII. Sexta. Ordinarius; Lehrer Giſevius. 


4) Religion, 2 Stunden Oberlehrer Liſt. ; 
Bibliſche Geſchichte des A. T. (Kohlrauſch) nebſt Auswendiglernen 


von Bibelfprüchen und Liederverſen. 


2) Latein, 6 Stunden. Oberlehrer Schneider. 


Elementar- Unterricht, bauptfächlich die regelmäßige Formenlehre. Aus 


50 


den Schulzeſchen Aufgaben wurde der Affe Curfus faſt bis zu Ende 
uͤberſetzt und aus dem 1ſten Bande des Doͤringſchen lateiniſchen Les 
ſebuchs wurde der Affe Abſchnitt uͤberſetzt. 

3) Deutſch, 6 Stunden. Lehrer Gifevius, f 
Einfacher Satz mit der Erweiterung (analytiſch) Leſen von Fabeln 
und poötiſchen Erzählungen aus Huͤllſtett's Letebuch 1ſter Band. er 
bungen im Declamiren und muͤndlichen und ſchriftlichen Erzaͤhlen. 

4) Rechnen, 6 Stunden. Lehrer Giſevius. . 
Die vier Species in ganzen und benannten Zahlen, Anfang der Bruch: 
rechnung und Regel de Tri, dabei Maaß⸗ und Gewichtkunde. Kopf⸗ 
und Tafelrechnen abwechſelnd. 

5) Naturwiſſenſchaften, 2 Stunden. Giſevius. 

Naturgeſchichte (Nicolai). 

6) Geſchichte und Geographie, 4 Stunden. Lehrer Giſevius. 

a, 2 Stunden Ueberſicht der Geſchichte nach Bredow's 3 erſten Tabellen. 
b. 2 Stunden Ueberſicht der neuen Geographie (Cannabich). 

7) Singen, 2 Stunden. Cantor Collin. 

8) Zeichnen, 2 Stunden. Zeichnenlehrer Keßler. 8 

9) Schreiben, 4 Stunden. Schreib- und Zeichnenlehrer. Keßler. 

Summa der Stunden: 34. 


Der Unterricht im Singen wurde in 3 Abtheilungen, die aus verſchiedenen 
Klaſſen zuſammengeſetzt waren, in 6 woͤchentlichen Stunden gegeben. 


Die gymnaſtiſchen Uebungen 
fanden im Sommer⸗Semeſter Mittwochs und Sonnabends von 5 bis 7 Uhr Nach 


mittags unter der Leitung des Oberlehrer Heydenreich Statt und wurden von 
ſaͤmmtlichen Schülern mit geringer Ausnahme beſucht. 


Auch im Schwimmen wurde im Laufe des verfloſſenen Sommers einer nicht 


unbedeutenden Anzahl von Schuͤlern Unterricht unter ſorgfaͤltiger Aufſicht mit » 
vielem Erfolge ertheilt, 
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Demnach ertheilten wöchentlich: 
4) Der Director Coͤrber Br, x R 42 Stunden. 
2) + Dberlehrer Lift . * ; 1 22 
3) * $ Lentz. . 8 . 22 
45 . Heydenreich 5 : : 22 
55 : ¢ Schneider. ° 5 é 26 
Byes Lehrer Clemens. . . . 26 
$ Dr. Wichert 1 4 . 26 


* 


„ = „ „ „„ & ** 


d $ 

8) $ 4 Dr. Zeyſſ „ * . a 26 

24 . Giſevius . 50 é . 26 

10) - Gefanglebrer Cantor Collin. 8 agers 6 

11) + Zeichnen: und Schreiblehrer Keßler ; 24 
Summa 238 $ 


Dazu kommen noch für gymnaſtiſche Uebungen 4 + 
Summa 242 ‘ 
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B. Höhere Verfügungen für das Jahr Michaeli 1837 im Auszuge. 


1) Vom Aften October 1836. Auf Befehl des hohen Miniſteriums wird 
eine Berichtserſtattung erfordert über die Lehr und Hilfsmittel des Gymnaſlums 


fuͤr den naturhiſtoriſchen Unterricht, uͤber die vorhandenen Fonds zur Vermeh⸗ 
rung, und uͤber das Local zur Aufſtellung, ſo wie uͤber die Beaufſichtigung 
derſelben; ferner uͤber die Zeit, welche auf dieſen Unterricht verwandt wird 
und uͤber die Lehrer, welche denſelben ertheilen. 

2) Vom ?ten October 1836. Der eingereichte Lehr- und Stundenplan fuͤr 
das Schuljahr 18 wird beſtaͤtigt. 

3) Vom Sten November 1836. Aufforderung zur Berichtserſtattung über 
die am hieſigen Gymnaſio üblichen Gebuͤhrenſaͤtze bei gewöhnlichen Abgangs 
und andern amtlichen Zeugniſſen. N 
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A) Vom 14ten December 1836. Benachrichtigung, daß dem aus Lyck hie— 
her verſetzten Gymnaſiallehrer Dr. Zeyß eine Unterſtuͤtzung von 50 se an 
Reiſe⸗Verguͤtung nach dem Reſcripte des Könige, hohen Miniſteriums v. 28ſten 
Novbr. 1836 bewilligt worden fei. 

5) Vom Sten Maͤrz 1837. Am tfken September jeden Jahres ſoll angezeigt 
werden, ob und welche Erledigungen von Ordens und Ehrenzeichen bei dem 
Gymnaſio im Laufe des Jahres vorgekommen ſind. 

6) Vom 10ten April 1837. Mittheilung einer von dem Koͤnigl. Schul⸗Col⸗ 
legio der Provinz Brandenburg erlaſſenen Circular-Verfuͤgung v. 14. Febr. 
1837, die Einrichtung der Lehr- und Lektionsplaͤne der Gymnaſien betreffend, 
und Aufforderung zur Berichtserſtattung, welche von dieſem erneuerten Vor— 
ſchriften hier ſchon bisher befolgt worden. 

7) Vom 22ſten May 1837. Die Koͤnigl. Regierung A. d. J. zu Gumbin⸗ 
nen macht auf eine in W 22. des diesjährigen Amtsblattes, Seite 426 abe 
gedruckte Verfuͤgung, die den Candidaten der Feldmeß⸗Kunſt auszuſtellenden 
Schulzeugniſſe betreffend, aufmerkſam. Hienach ſoll der Grad der Kennt— 
niſſe im Griechiſchen in den auszufertigenden Zeugniſſen nicht uͤbergangen, fons 
dern ausdruͤcklich angegeben werden, ob der Examinand es auch in RE 
Sprache bis zur Reife für Prima gebracht habe. 


C. Chronik des Gymnaſiums. 


Das Schuljahr 18% nahm mit dem 24ſten Octbr. v. J. feinen Anfang 
und wird mit der am Gten Octbr. c. angekuͤndigten Prüfung und der Tages dare 
auf abzuhaltenden Verſetzung ſchließen. Auch in dieſem Jahre wurde der Ge— 
burtstag Sr. Majeſtaͤt, unſeres allergnaͤdigſten Königs, öffentlich durch einen Re⸗ 
deact vor einer zahlreichen Verſammlung gefeiert. Die einleitende Feſtrede hielt 
der Oberlehrer Heydenreich. 

Darauf ſprach der Primaner L. Schneller in einer Rede über die Quel⸗ 
len des Frohſinns; und der Primaner E. Schrader über das Thema: Schön 
zu leben oder ſchoͤn zu ſterben, dem Edlen bleibt ſonſt keine Wahl. Nach den 


7) 


u 


Declamationen mehrerer Schüler aus verſchiedenen Klaſſen ſetzte der Primaner 
H. Donalies zuletzt den hohen Werth aus einander, den man der uneigennuͤ⸗ 
tzigen Aufopferung ſeiner Vortheile zum Wohle anderer ſtets beigelegt hat. Zu⸗ 
gleich wurden von der erſten Singklaſſe Motetten und Choͤre von Rolle und Rinck 


vorgetragen. — 
Veranderungen im Lehrer-Collegio find im Laufe des Jahres nicht vorge⸗ 


kommen. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Die Schule wurde mit 277 Schuͤlern eröffnet, von denen 
in I, — 19 Schuͤler, 
: II. — 31 ‘ 


III. * B. 80 D 
IV. — 66 s 

V. — 45 0 
VI. — 36 4 


— ne 
Summa 277 befindlich waren. N 
Dieſe Anzahl verminderte ſich im Laufe des Affen und 2ten Vierteljahres 
um 9, ſo daß im Anfange des Zten Quartals 268 Schuͤler waren. Von dieſen 
gehen folgende mit dem Zeugniſſe der Reife zur Univerſitaͤt: 

4) Emil Hertzog aus Tilſit, 19 Jahr alt, Sohn eines daſelbſt verſtorbenen 
Kaufmannes, wird in Koͤnigsberg die Rechte ſtudiren. 

9) Eduard Schrader aus Tilſit, 18 Jahr alt, Sohn eines daſelbſt leben⸗ 
den Kaufmannes, gedenkt in Koͤnigsberg Theologie zu ſtudiren. Daſſelbe 
beabſichtigt : 

3) Albert Schreiner, Sohn des in Wiſchwill, im Kreiſe Ragnit, lebenden 
Pfarrers, 18 Jahr alt. 

A) Herrmann Unruh, 18½ Jahr alt, 
Plibiſchken im Kreiſe Wehlau und 


Sohn des Landſchafts⸗Rathes in 
¢ 
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5) Eduard Hecht, Sohn eines Gutsbeſitzers in Neuhof ⸗Lasdehnen, im Kreife 

Pillkallen, 22 Jahr alt, werden in Koͤnigsberg Medizin ſtudiren. 

Außer dieſen 5 zur Univerſitaͤt uͤbergegangenen Juͤnglingen ſind theils im 
Laufe, theils am Schluſſe des Sommerſemeſters zu anderweitiger Beſtimmung 
41 von der Schule abgegangen, ſo daß fuͤr das kuͤnftige Schuljahr 222 übrig 
bleiben, zu welchen die neu Aufzunehmenden hinzu kommen werden. 


Auf den Unterricht wurden verwandt in woͤchentlichen Stunden: 


rn. 


1 1 SE, | [YE] samme. 
N auf Religion... POTD TOT OT 2) OT OT 1 
Been por) ey rg 
3) + Griehify. ne. er 
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. 5) »* Frans ... . 12 — Soca seers eng 6 
6) + Deutſ hr 3 af 44 oie 2 


7) philoſophiſche Propaͤdeutik 


2 
2 
F — 11.4 
8) + Matbematit und Rechnen 4 | 
turwiſſenſchaften 4 
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9) ⸗Naturwiſſenſchaften .. 2 2 122 2 a 
10) + Geſchichte u. Geographie 4 3143441 26 
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13) Schreiben. -Ii—l—(1.212441 45 42 
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Summa | 36 | 38736 [34] 34] 34] 34] 238 

Die Bibliothek und der Lehrapparat wurden in dem verfloffenen Schul, 
jahre theils aus dem dazu ausgeſetzten Gymnaſial⸗Fonds vermehrt, theils aber 
auch durch anfehnliche Geſchenke des Koͤnigl. hohen Miniſteriums der Geiſtlichen, 
Unterrichts und der Medizinal⸗Angelegenheiten bereichert; namentlich erfreute ſich 
das Gymnaſium folgender Geſchenke: 5 ö 


1) Suidas Lexicon ed. Bernhardy. Vol. I. Fasc, 3. und Tom II. fase, 3. 


2) Von dem Kunſtblatte „Muſeum“ das Ite Quartal des Jahres 1836, AF 
27 — 39. 

3) Von Kuglers Muſeum, das Ate Quartal 1836, AZ 40 — 52 und te 
Quartal 1837. W 1 — 13. 

4) Ein Exemplar der von dem Conrector Dr. Kuͤhner in Hannover heraus- 
gegebenen griechiſchen Schulgrammatik. 

5) Elementa logices Aristotelicae von dem Profeſſor Dr. Trendelenburg. 

6) Des Aten Bandes Afte Abtheilung der Flora Borussica von Dr. A. Dies 
trich. 

7) Hegels Werke, Band 9 und 10, te Abtheilung. 


ueberſicht 
deer 
öffentlichen Schulprükung, 
welche 
Freitag den Gten October 1837 


im Saale des Königlichen Gymnasiums 


gehalten werden ſoll. 


Tilſe, gedruckt in der Po ſtſchen Buchdruckerey. 


Vormittag von 8 bis 12 Uhr. 


ChHoralgefang. 
Serta 
1. Geſchichte und Geographie. Herr Giſevius. 
2. Latein. Herr Oberlehrer Schneider. 


r 
Quinta 
3. Deutfch. Herr Clemens. 
4. Rechnen. Herr Giſevius. 
Quarta. 
5. Griechiſch. Herr Dr. Wichert. 
6. Religion. Herr Oberlehrer Liſt. 
4 
Unter » Tertia A 


7. Griechiſch. Herr Dr. Zeyſſ. 
8. Mathematik. Herr Clemens. 


Choralgeſang der erſten Singklaſſe. Herr Cantor Collin. 
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Nachmittag von 2 bis 5 Uhr. 
Ober » Tertia, 
9. Deutſch. Herr Dr. Zeyſſ. 
10. Latein. Herr Dr. Wichert. 
Secunda, 


11. Griechiſch. Herr Oberlehrer Lentz. 
12. Geſchichte. Herr Oberlehrer Schneider. 


Prima. 


13. Mathematik. Herr Oberlehrer Heydenreich. 
14. Latein. Der Director. 


— — k é — 


Der Abiturient Eduard Schrader nimt in einer deutſchen Rede von 
der Schule Abſchied. 


Der Primaner Heinrich Donalies ſpricht in einer deutſchen Rede uͤber 
das Thema: was verfüßt der Trennung Schmerz? 


“ 


Entlaſſung der Abiturienten. 
Schlußgeſang der erſten Singklaſſe. Herr Cantor Collin. 
Die Prüfung der neu aufzunehmenden Schuͤler findet in der erſten Ferien 


woche vom Sten bis zum 14ten October c. täglich in den Vormittags; Stunden 
Statt. Der neue Schul-Curſus beginnt am 23ſten October. 


